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Erschein , täglich mit Aus¬
nahme des Sonntags.

Der Samslagsnummer wird
oas „Illustrierte Sountags-

^ . -^ ° wie die „ Landwirt -
gastlichen Mitteilungen " , der
rienttagSnummer die „ Wöch-
eutllche Unterlialtuugsbcilagc"

gratis beigegeven.

Abonnemeiitsprcis
oierieljährltch 2 Mk . 20 Pfg.
Mr Homburg 30 Pf . Bringer-
lohn gro Ouartai — mit der
Po > bezogen frei ins Haus

geliefert 8 Mk . l7 Pfg.
Wochenabonnemeut 2V Pfg.

Iusertionsgebiivren
15 Pfg . für die vierspaltige
Zeile oder deren Raum , für
lokale Anzeigen bis zu vier
Zeilen nur 10 Pfg . In,
Reklameteil die Zeile 30 Pfg

Anzeigen
werden am Erscheinungstag

möglichst frühzeitig erbeten.

Redallion und Expedition
«ouifenstr . 73.

Telephon 414.

Bof - und GeleMcvattsbericKt.
Hamburg , 10. März . Prinz und Prinzessin Heinrich

mit Gefolge sind hier eingetroffen . Die hohen Herrschaf¬
ten gehen um 8 Uhr an Bord ; vorher empfangen sie den
argentinischen Geschäftsträger und den argentinischen Ge¬
neralkonsul.

Paris , lO. März . Einer Blätermeldung zufolge trifft
von Schweden der Minister der Auswärtigen Angelegen¬
heiten Wallenberg heute abend zu einem kurzen Aufent¬
halt in Paris ein . Seine Reise hat keinerlei amtlichen
Charakter.

Zarskoje -Sselo , 10. März . Kaiser Nikolaus empfing
heute den deutschen Militürbeoollmüchtigten General der
Kavallerie Burggrafen und Grafen zu Dohna -Schlobitten
in Abschiedsaudienz.

Politifcbe Nachrichten.
Deutscher Reichstag.

2m Reichstage wurde am Dienstag die zweite Lesung
des Kolonialetats fortgesetzt . Abgeordneter Schwarze-
Lippstadt (Vp .) verteidigte die Missionen gegen die beweis¬
kosen Anwürfe des Sozialdemokraten Henke . Mit dem
Ausbau des Eisenbahnnetzes könne man nicht warten , bis
Rentabilitätsberechnungen vorgelegt werden können.
Durch die Bahnen soll ja gerade der Handel gefördert wer¬
den. Abgeordneter Dr . Paasche (ntl .) bezeichnte die
Opposition der Sozialdemokratie als „herausgesucht " , be¬
züglich der Behandlung der Eingeborenen . Die Plan¬
tagen könnten wir schlechterdings nicht entbehren . Der
Redner sprach der Kolonialverwaltung das vollste Ver¬
trauen seiner Fraktion aus . fDer Abgeordnete R a u -
Mann (Vp .) betonte , daß wir zwei tatsächliche Posten für
die Kolonien zu buchen haben : die kolossalen Diamanten-
"trägnisse und die Vollendung der Tanganjikabahn . Seine

des Redners — poltischen Freunde wären auch durch¬
aus .kolonialfreundlich und sähen mit hoffnungsvoller Er¬
wartung dem entgegen , was noch werden und kommen soll.
Anter lebhaftem Widerspruch des Hauses behauptete der
soziatdemotraltjche Abgeordnete R o s k e , dag die Besserung
der Verhätlnisse in den Kolonien nur der scharfen sozial¬
demokratischen Kritik zu danken sei. Abgeordneter E r z -
bergxr (Z .) meinte , man könne den Wirkungsgebieten
der katholischen und evangelischen Missionen nicht konfessio¬
nelle Grenzen ziehen . Die Missionen mühten friedlich
nebeneinander wirken , ohne sich zu bekämpfen . In der Ab¬
stimmung wurden der Etat des Reichs -Kolonialamts und
die dazu gehörigen Resolutionen angenommen . Das Haus
vertagte sich auf Mittwoch.

Preuhischeo Abgeordnetenhaus.

Auf der Tagesordnung steht der Etat für Handel und
bewerbe . (7. Tag .) Nachdem noch eine Reihe von Ab¬
geordneten über gewerbliches Unterrichtswesen , Arbeits¬
vermittlung u . a . gesprochen hat , ist der Eewerbeetat zu
Ende . Man kommt zum Etat der Bergoerwaltung . Erster

Redner ist der konservative Abgeordnete Landrat von
Mansfeld , Hassel , der das Zustandekommen des Kohlen-
syndikats wünscht und das Einschreiten des Staates gegen
das Stillegen von Zegen fordert . Mit der Bergverwaltung
ist er zufrieden , ebenso wie der Zentrumsabgeordnete
Bergmann Brust , der eine Gewinbeteiligung für Arbeiter
und Angestellte fordert . Der Nationalliberale Althoff
spricht die Hoffnung aus , dah es gelingen werde , die Gegen¬
sätze im Kohleusyndikat zu Überdrücken . Nachdem der
Volksparteiler Eantert einen stärkeren Einfluh auf das
Kohlensyndikat gefordert hat , widerlegt Oberberghaupt¬
mann von Velsen eine Reihe von Einwünden und erklärt,
über das Kaligesetz keine Auskunft geben zu können . Dar¬
auf macht das Haus um % 5 Uhr Schluß und vertagt die
Weiterberatung auf Mittwoch 5 Uhr.

Die Beisetzung Kardinal Kopps.

Ganz Breslau hatte Trauerschmuck angelegt . Eine
eigenartige gedämpfte Stimmung lag über der Stadt . Es
war , als ob der Verkehr sich leichter abwickelte , die Stunden
trüber in den Tag gingen , das Leben schleichender sich be¬
wegte . Von allen Seiten waren weltliche und geistliche
Würdenträger Deutschlands herbeigeeilt , um dem größten
deutschen Kirchenfürsten die letzte Ehre zu erweisen.
Stundenlang vor der Beisetzung staute sich in den Straßen
und Plätzen am Dom eine ernst gestirnmte und doch neu¬
gierige Menge . Die Kirche war bis zum letzten Platz ge¬
füllt . Mittlerweile hatten sich die Geistlichen , unter
ihnen Dr . W . Hartmann , der Erzbischof von Köln und die
Erzbischöfe von Fulda , Hildesheim , Luxemburg und König
gcütz sowie der Vertreter des Kaisers , Herzog von Rati-
bor , der Könige von Sachsen und Bayern und der Reichs-
behörden im Presbyterium versammelt . Dann begaben
sie sich in das fürstbifchöfliche Palais , um die Leiche ab¬
zuholen . Um zehn Uhr öffneten sich die schweren Tor¬
flügel , alle Klocken setzten ein und von 12 Geistlichen ge¬
tragen , bewegte sich der mit den Insignien der Kardinals-
würde geschmückte Sarg zum Dom . Voraus schritten die
Alumnen und die übrige Geistlichkeit , hinter ihm folgten
die Familienangehörigen und die anderen Teilnehmer.
Im Dom hatten sich die studentischen Vereine und die In¬
nungen mit ihren Fahnen aufgestellt . Die Domkapelle
spielte eine stimmungsvolle Kirchenmusik . Vor den, Haupt¬
altar wurde der Sarg niedergelassen und dann bestieg der
Kanonikus Dr . Hermann Herbing die Kanzel und hielt
die Leichenrede . Daran schloß sich oas Trauerequiem , ge¬
leitet vom Erzbischof von Köln , nach dessen Beendigung
der Sarg in die Gruft gesenkt wurde.

Demission des Kabinetts Eiolitti.

Rom . 10. März . Der Ministerrat hat heute morgen
von 10 Uhr bis 10.45 Uhr getagt und beschlossen, mit Rück¬
sicht aus die parlamentarische Lage zu demissionieren.
Eiolitti begab sich um 11 Uhr nach dem Quirinal , um dem
König die Demission des Kabinetts zu unterbreiten.

Ein neues Suffragetten -Attentat.

London , 10. März . Eine Suffragette unternahm ein
sinnloses Attentat in der National -Ealerie , das der Kunst
einen unersetzlichen Verlust brachte . Sie zerhackte mit

einem Beil das berühmte Gemälde von Velasquez : „Die
Venus mit dein Spiegel " , das sich seit 1906 im Besitz der
National -Galerie befindet . Der Schaden beläuft sich auf
annähernd eine Million Mark . Es gelang den Wärtern,
die fliehende Megäre festzunehmen . Der Schaden an dem
Bilde ist unreparierbar.

Streikunruhen in Rom.

Rom , 10. Mürz . Im Anschluß an eine Versammlung
der Streikenden , in der die Wiederaufnahme der Arbeit
beschlossen wurde , zog ein Teil der Manifestanten nach dem
Eorsv Vottario Emmanuele , wo sich das Ministerium des
Inneren befindet . Als die Polizei die Menge aufhalten
wollte , kam es zu einem Handgemenge , in dessen Verlauf
die Manifestanten mit Steinen warfen , so daß die Polizei
von ihrer Feuerwaffe Gebrauch machen mußte . Auf
beiden Seiten gab es zahlreiche Verwundete.

Die spanischen Kammerwahlen.

Madrid , 11. März . Nach den letzren hier vorliegen¬
den Meldungen haben die Wahlen folgende Resultate er¬
geben : Konservative 233, Liberale (Romanonisten ) 80, de¬
mokratische Liberale 30, Republikaner der republikanisch¬
sozialistischen Koaliton , reformierte Republikaner 11, Tra¬
ditionalisten 4, Katholiken 5. Aus sieben Wahlbezirken
stehen die Resultate noch aus.

Lokale Hacbricbten.
Bad Homburg v. d. Höhe , den 11. März 1914.

Sitzung der Stadtverordneten*
Versammlung

vom IQ . Mär z.

Anwesend vom Magistrat : Oberbürgermeister Lüb-
k e,  Bürgermeister Feigen  und Stadtbaurat Meyer
sowie die Stadträte Baehl , Braun , Braun¬
schweig,Möckel  und D r . W i e n , außerdem 25 Stadt¬
verordnete . Punkt 1 der Tagesordnung : Vorlage des
Verwaltungsberichts  für das Jahr 1914 . Hierzu
niinmt Oberbürgermeister L ü b k e zu folgenden Ausfüh¬
rungen das Wort:

Aus dem den Herren Stadtverordneten im Druck zu¬
gegangenen Verwaltungsbericht für die Zeit vom 1. April
1912 bis 1. April 1913 hebe ich, als von allgemeinerer
Bedeutung , folgende Punkte hervor:

Die Einwohnerzahl der Stadt hat um 314 oder 2,08
Prozent gegen das Vorjahr zugenommen . Die Zahl der
Geburten ist um ein weniges , nämlich von 305 auf 281
zurückgegangen . Aber auch bei den Sterbefällen zeigt sich
ein Rückgang : es standen im Berichtsjahre 256 Personen
gegen 275 im Jahre 1911.

Bebaute Grundstücke waren vorhanden
2151 oder 27 mehr als im Vorjahre . Gebäude sind vor¬
handen 3652 , davon 2238 Wohngebäude,

vas Gesetz des Berzens.
2j II.

Kaum zwei Stunden später saßen Lady Eressonez und
ihre Sekretärin Betty Gray , die Tochter eines alten Schul¬
freundes des Lord Eressonez , allein beim Diner in dein acht¬
eckigen Zimmer , das neben dem Boudoir der Lady lag.
Sie speisten sehr zeitig und in Eile , da Lady Eressonez bei
einer großen Sitzung zur Feier der Vollendung ihres Ver¬
einshauses in Poplar sprechen wollte . Betty mußte ihre
Herrin wie gewöhnlich begleiten.

Die beiden Frauen waren ganz allein , da Lord Eresso-
siez, ein zurückhaltender und gelehrter Mann , während er
in der Stadt wohnte , die meiste Zeit in seinem Klub ver¬
brachte.

Helen Eressonez erschien heute wieder prächtig geklei¬
det . Die „teuren Armen " liebten das , wie sie sagte . Sie
irug ein wolkengraues Chiffon -Kleid mit exotischen Gold¬
stickereien, die bei jeder Bewegung ein leises Klirren er¬
zeugten . Ihre Arme , deren unvergleichliche Schönheit durch
kein Armband irgendwelcher Art beeinträchtigt wurde,
waren bis zu den Schultern frei . Ihr kornfarbenes Haar
krug sie hochgetürmt . Es bildete scheinbar natürliche Locken..
Sie trug ein Halsband aus großen Smaragden und schim
geraden Diamanten , daneben Reihe über Reihe die be¬
rühmten Eressonez -Perlen.

Anders Betty Gray . Das junge Mädchen besaß nur
Zwei unbestreitbare Reize : ihren lebhaften , roten Mund
wit der lieblichen kurzen , stets ein wenig aufgeworfenen
Oberlippe , und ihren natürlichen Haarschmuck.

Das Haar war dunkelbraun , mit einem Gewirr heller
Iäden durchsetzt, so daß es wie schwarzer Sammet , mit
Gold gepudert , aussah.

Sie trug ein einfaches , aber geschmackvolles Kleid von
sthwarzem Chiffon . Die graziösen , wallenden Falten gaben
ihrer Uberschlanken Figur den Anschein diskreter Fülle.

Erst gegen Ende des Mahles äußerte Helen Eressonez
plötzlich, während ihre Finger nervös mit einem Obst¬

messer und einem Pfirsich beschäftigt waren : „Oberst Sar-
donis war heut nachmittag hier ."

„So ? " fragte Betty mit leisem Erröten . „War er
! noch schöner als sonst? "

Ein plötzlicher Verdacht stieg in Lady auf.
„Sollte ich mich doch geirrt haben ? " dachte sie. „Sollte

sie alles mit ihm abgekartet haben ? "
Bettys plötzliches Erröten und ihre leichtfertige Be¬

merkung über das Aeußere des Obersten hatten aber eine
ganz andere Ursache , denn obgleich sie bereits zwanzig
Jahre alt war , war sie doch in mancher Beziehung noch sehr
jung . Als sie den Oberst Sardonis vor zwei Jahren
kennen lernte , hatte sie eine leidenschaftliche Verehrung
für den Mann erfüllt , dessen Name so oftOim Munde der
Leute war . Ihre Phantasie erhob ihn zu einer Art Gott¬
heit . Er flößte ihr eine unbestimmte , aber köstliche Furcht
ein . Sie hatte auch allerhand Wundervolles von ihm ge¬
träumt.

Jene Zeit mädchenhafter Heldenverehrung schien zwar
jetzt vorüber ; aber ein unerklärliches Gefühl war zurück¬
geblieben . ein Gefühl der Sorge bezüglich jener dunklen
und häßlichen Dinge , die man ihm nachsagte.

Ihr gegenüber benahm sich der Oberst stets reizend;
aber so war er ja zu allen Damen . Betty sah ihn kaum,
außer bei großen Veranstaltungen . Manchmal , wenn er
in Gresionez Haus speiste, begegnete sie über Tisch seinen
Augen . Es schien ihr dann , als ob seine Strahlen von
seinem Blick ausgingen , die sie versenden.

Sie dachte noch immer nach über ihn . Das war ja
zu natürlich . Weit erfahrene Frauen als sie konnten den
Gedanken an diesen Mann ja nicht einmal los werden.
Vor einiger Zeit hatte Betty aus instinktivem Empfinden
ihren Gedanken energisch eine andere Wendung geben
wollen , weil das Bild des bezaubernden Soldaten ihren
Jdeenkreis ausschließlich einzunehmen drohte . Seitdem

j errötete sie bei der bloßen Erwähnung seines Namens.
1 Dies alles konnte Helen Eressonez natürlich nicht wissen.

Nach kurzem Schweigen fragte die Herrin mit einem
heiseren Anflug in der Stimme : „Wollen Sie mir einen
Gefallen tun , Betty ? "

„Was wünschen Sie ? " fragte das Mädchen neugierig,
l Gehen Sie in die Wohnung des Oberst Sardonis und
! holen Sie mir einen Brief , den er Ihnen aushändigen

wird . Der Brief ist äußerst wichtig ; Sie müssen ihn daher
selbst holen ."

Die Augen der Dame waren fest auf des Mädchens
Gesicht gerichtet.

Betty sah bei dem Auftrag ein wenig bestürzt aus.
Sie zögerte einen Augenblick , dann wurde sie über und
über rot.

„Natürlich tue ich es, " sagte sie ruhig . Sie haßte sich
wegen ihrer Angewohnheit , über nichts und wieder nichts
zu erröten . Sie fürchtete einen albernen Eindruck zu
machen , weil etwas Ungewöhnliches von ihr verlangt
wurde.

„Kommen Sie dann nach Poplar, " ergänzte Helen
Eressonez schnell, „oder , wenn es Ihnen lieber hier ist,
hierher zurück. Sie können zu Haus bleiben und mich mit
Eons Brief erwarten ."

„Schön . — Was soll ich aber machen , wenn Oberst
Sardonis ausgegangen ist ?" fragte das Mädchen.

„Warten Sie immerhin einige Minuten . Die Sache
ist wichtig genug . Nehmen Sie einen Wagen , Kind . Die
Adresse ist 217A , Knightsbridge ."

Betty ging durchs Zimmer . Als sie die Türklinke in
der Hand hielt , rief Helen Eressonez , die aufgestanden
war , ihr erregt nach . „Hören Sie , Betty , vielleicht ist es
doch besser, wenn Sie es nicht tun . Der Auftrag ist ein
wenig ungewöhnlich für ein junges Mädchen . Ich kann
ja schließlich auch einen der Diener schicken."

„Oh , ich habe durchaus keine Bedenken, " sagte dae
Mädchen . „Oberst Sardonis wird verstehen , daß ich einen
Auftrag nieiner Herrin ausführe !"

(Fortsetzung folgt .) ;
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Der Abschluß der Stadtkasse für das Jahr
1912 betrug tu Einnahme 3 159 852 dl,  in Ausgabe
3 102 297 dl,  mithin Ueberschuß 57 555 dl.

A n Grundstücken und Gebäuden wurden
erworben  31,33 Ar , veräußert wurden 45,62 Ar , (dar¬
unter allein 45,45 Ar für Bauplätze am Herrnacker im
Stadtbezirk Kirdorf ) , mithin mehr veräußert 14,29 Ar . Der
gesamte Grundbesitz der Stadt beträgt 1068 Hektar, 62 Ar.

Die Aktiv - Kapitalien  betragen 4 492 284 dL,
die Legate und Stiftungen  rund 588 800 dl.  D i e
Kurfonds  sind in ihren Beständen unverändert ge¬
blieben . Die Schulden der Stadt  belaufen sich auf
6 875 392 dl,  welche an Zinsen und Tilgungsraten 1912
441 400 dl  erforderten . D i e E e m e i n d e e i n ko Ul¬
men st euerverhält nisse  haben sich gegen das Vor¬
jahr 1911 weiter günstig entwickelt. Das Einkommen¬
steuersoll ist um rund 30 000 dl  gestiegen . Diese Zu¬
nahme ist neben dem zunehmenden Zuzug mittlerer
Steuerzahler in dem Aufschwung des Geschäftsledens und
der wachsenden Steuerkraft der Einheimischen begründet.
Ein Ausfall bei den Forensen war nicht zu verzeichnen.
Veranlagt waren zur S t « a t s e i n kom m e n st e u e r
3767 Zensiten mit einem Gesamtsteuerbetrage von 227 200
Mark , zur Ergünzungssteuer 1277 Zenfiten mit einem
Steuerbetrage von 49 546 dl.  Zur Gewerbe st euer
waren veranlagt 607 Gewerbetreibende mit einem Ge-
samtsteuerbetrage von 30 660 dl.

D i e Grund st euer nach dem ge «leinen
Wert  brachte bei einem pro Mille -Satze von 2,35 Prozent
180 335 dl  oder mehr gegen das Vorjahr 735 dl.  Zu Be¬
ginn des Berichtsjahres fand für die Periode >912 bis
1914 eine Neueinschätzung statt . Im ganzen sind einge¬
schätzt: 13 673 unbebaute und 2143 bebaute Grundstücke
(gegen 13 696 unbebaute und 2134 bebaute Grundstücke)
mithin 23 unbebaute und 9 bebaute Grundstücke mehr.

Die unbebauten Grundstücke waren geschützt zu
11 774 042 dl  und die bebauten zu 64 964 596 dl,  also zu¬
sammen zu 76 738 638 dl,  gegen 75 071 293 dl  im Vorjahr.

D i e Umsatzsteuer  erzielte im Berichtsjahre in-
solge Ueberganges einiger großer Objekte einen außer¬
ordentlich hohen Ertrag . Vorgesehen waren 28 200 dl,
während 56 426,66 dl  Steuer veranlagt wurde. Es ist
dies seit dem Bestehen dieser Steuer der höchste Betrag.

Veranlagt wurden : 155 unbebaute Grundstücke mit
377 842,50 dl,  23 bebaute Grundstücke mit 2 833 017,00 dl,
im ganzen 178 Grundstücke mit 3 210 859,50 dl.

Der auf die Stadt entfallende Anteil der Wert¬
zuwachssteuer  betrug 7992 dl  bei einem Veran-
tagungs -SoU von 25 242,00 dl.

A n Kreis- und  fö e z i r ks a b g a b e n wurden
abgeführt 58 372,00 dl,  und zwar 10K* Prozent Kreis - und
Bezirksabgabe , 6 Prozent besondere Kreisumlage . Das
Mehr gegen das Vorjahr betrug 4 918,00 dl.

D i e private Bautätigkeit  war etwas leb¬
hafter als im Vorjahre ; es wurden 21 neue Wohnhäuser
errichtet . Die Zahl der genehmigten Baugesuche betrug
141.

An städtischen Hochbauten wurden ausgeführt:
1. das Volksbad in der Elisabethen -Straße;
2. der Umbau des Obergeschosses und der Küchen so¬

wie der Anbau einer geschlossenen Veranda im Saalburg-
wirtschaftsgebüude;

3. die Fertigstellung der zweiten Bürgerschule, welche
am 1. Mai 1912 eingeweiht wurde.

Die Schlachtungsfrequenz  im städtischen
Schlachthof ist gegen das Vorjahr zurückgegangen. Die
Einnahmen an Schlachtgebühren betrugen 29 091,00 dl,
(gegen das Vorjahr 32 479,00 dl ), mithin Minderein¬
nahme 3 388,ÜOdt.

Der Rückgang an den Schlachtungen ist bei sämtlichen
Tiergattungen zu konstatieren.

Die Gasabgajbe  stellte sich auf 963 263 Kubik¬
meter gegen 894 000 Kubikmeter im Vorjahre . Die Mehr-
gasabgabe betrügt demnach 69 263 Kubikmeter — 7,75
Prozent . Vereinnahmt wurden für Gas 145 050 dl,  für
Koks 38 165 Ji und für Teer 3781 Al. Der Kohlenoer¬
drauch für Gaserzeugung stellte sich auf rund 3 321 000
Kilogramm.

Die Zahl der auf ge st eilten Straßen¬
laternen  beträgt 578 Stück, die L ü n g e d e s Rohr¬
netzes  32 855 Meter . Die Easgeldeinnahme aus A u t o-
maten  betrügt 14 493 M,  gegen 7 555 M im Vorjahre.

Die Wasserabgabe  nach Zählern betrug : ») im
Sommerhalbjahr 378 923 Kubikmeter ; 6) im Winter
216 834 Kubikmeter . Sa .: 595 757 Kubikmeter.

Die Einnahmen hieraus beliefen sich auf 164 451 dl
gegen 172 340 dl  im Vorjahre , mithin weniger Einnahme
7888 dl.  Der große Witterungsunterschied zwischen dem
annormalen heißen Sommer 1911 und dem regenreichen
Sommer 1912 verursachte die Mindereinnahme . Die Zahl
der Wasserabnehmer  stieg von 1004 aus 1052 und
die Zahl der Wassermesser von 1195 auf 1244 Stück.

Ueber den Betrieb der Kur - und Bade¬
verwaltung  ist der Stadtverordnetenversammlung
bei Vorlage des Kuretats ein besonderer Bericht erstattet
worden.

Dies sind in gedrängter Kürze die wichtigsten Zahlen
und Mitteilungen über das Ergebnis der städtischen Ver¬
waltung für den Zeitraum vom 1. April 1912 bis I. April
1913. Im übrigen verweise ich auf den gedruckten Be¬
richt.

2. Vorlage des Haushaltsplans  für das Fahr
1914.

Zu den Ausführungen des Herrn Oberbürger¬
meisters,  die wir an anderer Stelle gesondert folgen
lassen, nimmt zunächst Stadtverordneter G e r st das
Wort : Er vermißt im Etat einen Betrag für Verbreite¬
rung enger Ortsstraßen und für Errichtung eines Banketts
in der Friedberger Straße im Stadtteil Kirdorf . Ober¬
bürgermeister L ü b ke erwidert , daß man, um den Etat
zur Balancierung zu bringen , verschiedene Wünsche zurück¬
stellen mußte. Bezüglich der Friedberger Straße müßte
erst noch weiteres Entgegenkommen seitens der Angrenzer
abgewartet werden. Stadtv . Dippel  will nur wenige
Worte über den Haushaltsplan verlieren , die aber , trotz
seines löblichen Vorsatzes, schließlich zu einer langen Rede
auswachsen. Rach seiner Meinung würde für die Bürger¬
schule, im Verhältnis zu den beiden hiesigen höheren

„Kreiszeitung " Bas Homburg , v. d. H.

Lehranstalten , zu wenig getan . Die Räume seien über¬
füllt , auch bei dem Neubau der Bürgerschule 2 wäre dieser
Uebelstand nicht gebührend berücksichtigt worden. Ein wei¬
terer Mißstand ergebe sich aus der Notwendigkeit , daß die
Lehrer in einer Klaffe zwei Fächer gleichzeitig behandeln
müßten. Weiter moniert er, daß man im Stadtteil Kirdorf
die Schule nach Konfessionen getrennt habe, dadurch wür¬
den künstlich auch Klasseninteresseii großgezogen. Ferner
bedauerte er, daß das Volksbad in einer Hofraite unter¬
gebracht worden wäre , die keine Möglichkeit biete , das
Bad räumlich auszudehnen . Schließlich beantragt er die
Errichtung eines Gewerbegerichts, Einstellung einer
Summe in den Etat für Unterstützung von Arbeitslosen
und gedenkt auch der minimalen Löhne der städtischen
Arbeiter . Stadtv . D r. W e r t h e i m e r hat aus den Aus¬
führungen des Herrn Oberbürgermeisters bezüglich der
Steuerverhültniffe stets nur das eine hecausgehört , das
sich wie ein roter Faden Hindurchschlüngele, daß keine
Erhöhung  der Steuerzuschlüge eintreten sollte. Ge¬
legentlich der Wehrsteuerveranlagung wären fünf bis sechs
Millionen Vermögen mehr deklariert worden, woraus man
schließen dürfe, daß sich auch das Einkommen zugunsten der
Einkommensteuerverhältnisse vermehrt habe. Darum wäre
nach seiner Ansicht die Möglichkeit gegeben, mit den
Steuerzuschlägen zurückgehen zu können. Daß man nur
auf ein Plus hinausardeite , sei nicht allein wegeleitend
bei der Aufstellung des Etats . Stadtv . Kappus  be¬
klagt, daß im Etat zur Hebung der wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse kein Geld bewilligt wurde. Dazu gehörten auch
Wegebau und neue Straßen . Weiter bittet er um Her¬
absetzung der Wasserpreise im Sommer , was dringend er¬
wünscht sei. Stadtv . Behle  ist gegen die Herabsetzung
des Steuerzuschlages . Die Ausgaben gingen ständig pro¬
zentual in die Höhe, in den Einnahmen sei dagegen ein
Stillstand eingetreten . Folglich mehr Ausgaben und keine
neuen Einnahmen . Stadtv . Prof . Dr . S p r a n ck warnt
ebenfalls vor einer Steuerermäßigung und verweist dabei
auf die drei großen Projekte Klärbecken, Kasernenbau und
den Anbau bzw. Neubau eines Gymnasiums . Stadtv.
Dr . Z i m m e r m a n n steht auf demselben Standpunkt und
rät , zunächst einmal das Ergebnis des laufenden Jahres
abzuwarte ». Dem Stadtverordneten Dippel müsse er er¬
widern , daß im vergangenen Fahre für die Volksschulen,
im Vergleich zu dem Gymnasium, viel getan wurde. Das
Volksbad funktioniere gut und den verlangten Zuschuß für
Arbeitslose verstehe er nicht. Oberbürgermeister L ü b ke
bemerkt zu den Ausführungen des Stadtv . Dippel , daß
deshalb , weil andere Städte mehr für Volksschulen aus¬
geben, noch lange nicht erwiesen sei, daß Homburg darum
wenig tue. Die Differenz gegenüber der Großstadt bzw.
Industriestadt sei erklärlich durch den höheren Prozentsatz
an Arbeiter in diesen Städten , wodurch die städtischen
Lasten naturgemäß größer sind. Was die Konfessions¬
schule in Kirdorf beträfe , sei bekannt, daß dieselbe bereits
bei der Eingemeindung bestanden habe. Man habe also
bloß das alte erhalten und nichts neu gegründet . Für¬
sorge für einen ev. Notstand im nächsten Fahre schon jetzt
zu treffen , sei unmöglich. Wäre ein solcher mit Sicherheit
vorauszusehen , hätte man nicht gezögert, im Sinne des
Stadtv . Dippel eine Summe dafür bereitzustellen . Dem
Vorschlag des Großoptimisten Dr . Wertheimer auf Herab¬
setzung der Steuer könne er leider nicht zustimmen. Auch
bestreite er, daß man bloß auf ein Plus loswirtschafte, mit
einiger Sicherheit sei nur der Etat aufgestellt worden, da¬
mit möglichst ein Plus herauskomme. Eine recht prekäre
Position sei der Hinweis auf die Forensen und die gelegent¬
lich der Wehrsteuerveranlagung deklarierten sechs Millio¬
nen, die auch nicht allein auf Homburg entfielen . Was
den Vau von Straßen betrifft , den Stadtv . Kappus er¬
wähnt habe, wären die ev. Kosten dafür bereits in den
Anleihen berücksichtigt. Einer Ermäßigung des Wasser¬
preises dagegen könne er nicht zustimmen. Stadtv . Dr.
W e r t h e i m e r macht darauf aufmerksam, daß es sich
bei der Deklaration zur Wehrsteuer bzw. bei dem End¬
ergebnis nicht nur um das Einkommen aus Vermögen,
sondern auch um sonstiges Einkommen handelte . Min¬
destens möge der Magistrat einmal untersuchen, was da
für die Stadt in dieser Sache liege. Fetzt aber an 125
Prozent Zuschlag festzuhalten, weil man denselben viel¬
leicht später nicht entbehren könne, halte er für nicht ge¬
rechtfertigt.

Damit ist die Diskuffion erschöpft und der Haushalts¬
plan wird dem Finanzausschuß zur Vorberatung über¬
wiesen.

3. Genehniigung des N o r in a l e t a t s für das Gym¬
nasium und die Realschule für die Fahre 1915 bis 1917.
Der Normaletat wird , mit einem städtischen Ẑuschuß von
38 400 dl,  dem Antrag des Finanzausschusses entsprechend,
angenommen.

4. Mitteilung der Entscheidung des Herrn Unterrichts¬
ministers in der Angelegenheit betreffend Einsicht¬
nahme von Akten  des Kuratoriums des Gymnasiums
und der Realschule über Schulgeldbefreiungen und Er¬
mäßigungen . Der Bescheid des Herrn Ministers des Fn-
neren in Übereinstimmung mit dem Herrn Kultusminister
lautet dahin , daß eine Verpflichtung zur Einsichtnahme
von Akten nicht anerkannt werden kann.

Punkt 5, 6, 7 und 8 der Tagesordnung betreffen Fest¬
setzung der Rechnungen der Kymnasialkassen für 1910, der
Stadtkassen für 1910, der Gymnasialkassen für 1911. Die
Rechnungen werden, wie vom Finanzausschuß vorgeschla-
gen, debattelos festgesetzt.

9. Wahl eines S chi e d s m crn n - S t e l l v e r t r e -
t e r s für den Bezirk Bad Homburg o. d. H. Der Ma-
gistratsvorschlag , den seitherigen Stellvertreter Stein¬
hauermeister Philipp Holler auf drei Fahre wieder zu
wühlen, findet Annahme.

10. Gewährung eines Zuschusses für Erteilung von
j ü d i s che m R e l i g i o n s u n t e r r i cht in der Mittel¬
und Oberstufe des Kaiserin -Auguste-Viktoria -Lyzeums.
Der Magistrat hat . nach Rücksprache mit Kuratorium , hier
für 300 ,41  bewilligt und die Stadtverordnetenversamm¬
lung gibt ihre Zustimmung.

11. Kreditbewilligung für Erganzungsarbeiten am
El i s a b e t h e n - B r u n n e n. Die inneren Arbeiten an
der Quelle konnten bekanntlich noch nicht beendigt wer¬
den und mit der Wiederaufnahme derselben wurde vor
einigen Tagen begonnen. Zunächst handelt es sich um die
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Vereinigung der verschiedenen kleinen Quellen , die dor>
zufließen, in einen  Zylinder , da sich die bisherig
Trennung nicht bewährt habe. Der Boden, aber nur i"
der Umgebung der Zapfstelle, muß zu diesem Zweck bis ai0
35 Cm. Tiefe geöffnet werden ; Anschaffung eines neue»
Zylinders und Zubehör sind dadurch ebenfalls notwendit
geworden. Der Magistrat hat den Ingenieur Scher
r e r , der auch die seitherigen Arbeiten dort leitete , mit ver
Ausführung betraut . Ein Kredit von 22 000 dl  ist (V
forderlich, das heißt, die Kosten für die auszuführende"
Arbeiten belaufen sich noch auf zirka 3000 dl,  während t»'
den Restbetrag von 19 000 dl,  die fällig werden, bereit'
Arbeit geleistet wurde. Stadtv . S chl o t t n e r wünsch
zu wissen, was bisher gemacht worden ist, was ist riilt
ständig und schließlich, was kostet die ganze GeschO
Stadtv . Dr . Wertheinier  meint , die Stadroerold
iieten spielten im vorliegenden Fall eine undankbare Ro^
wir wissen nur , daß wir noch 22 000 dl  zu bewilligt
haben, wofür, im einzelnen , wiffen wir nicht. Ove"
bürgermeister L ü b ke bemerkt dazu, daß diese Frage j»1
detail zu behandeln auch für den Magistrat schwierig iel'
Ingenieur Scherrer habe den Versuch gemacht, die tlein cn
Quellen , die dort mündeten, getrennt nach oben zu füh^ "'
das habe sich jedoch nicht bewährt , was dem Untern^
Hier, da es sich lediglich um einen Versuch gehandelt 1)"^
nicht zum Vorwurf gemacht werden könne. Die Bauvel;
waltung habe auch die neue Vorlage geprüft und sie m
zu keinem Rein gelangt . Stadtv . Prof . Dr . S p r a "
rät , die Vorlage zurückzustellen, um im Sinne des Stadls
Schlvttner erst prüfen zu können, was seither geinah
wurde und was noch zu tun übrig bleibt . Stadtbaust
Meyer  bedauert , ohne Unterlagen keine Auskunl
geben zu können. Stadtrat Dr . Wien  bittet zu bedenst"'
daß am 15. April offiziell die Kur beginnt . Selbst
sichtnahme der Akten mit lauter technischen Fragen sütst
ten zu keinem anderen Resultat . Zeit wäre es. daß
Brunnen endgültig fertig werde. Schließlich findet #et
Antrag des Stadtv . Behle  Annahme , daß für die nah
nicht ausgeführten Arbeiten 3000 dl  bewilligt werden, fllt
die noch erforderlichen 19 000 dl  ist ein Nachkredit 3" ^
willigen , dessen Vorberatung den Vereinigten Ausschüsse
obliegt.

12. Verlängerung des mit den Kurhausrestauratenn"
abgeschlossenen Pachtvertrages : der Vertrag wird auf ">l1'
tere vier Fahre , also bis zum 31. Dezember 1918, ®ct'
lüngert.

13. Vertrag mit der Eiseiibahnverwaltung , betresst"
Austausch von Grüben und Wegen im Bahnhofsgebiet : ^
Vertragsentwurf , mit einem Zusatz der Vereinigten A""
schüsse, wird angenommen.

14. Vorlage des Betriebsplanes des Stadtwaldes 1"*
die Fahre 1914 bis 1933: Die Walddeputation hat f 1
Vorlage geprüft und empfiehlt Annahme . Die Versann"'
lang beschließt demgemäß.

15. Herstellung einer stärkeren Gasleitung
Schlachthaus bis zum Untertor : Die Baudeputation hat !>">
hierüber gutachtlich geäußert und die Stadtverordnete"
nehmen den Vorschlag des Magistrats an , hierfür 7000
zu bewilligen.

16. Kreditbewilligung für Herstellung weiterer Ga»'
automaten -Anlagen : Debattelos wird der verlangte Kre¬
dit von 5000 dl  im voraus bewilligt.

17. Antrag auf Aenderung des Beschlusses, betreffe»"
F l u cht l i n i e n p l a n für das Gebiet westlich der Ovel-
urseler Chaussee. Die Versammlung hatte am 22. F"'
nuar den Fluchtlinienplan genehmigt unter der
dingung , daß die Angrenzer der Konsolidierung ihres 6ie-
lündes zustimmen. Der Magistrat schlägt vor, den
schluß dahin abzuündern , daß die vorherige Konsolidcitn"'
zwar nicht zur Bedingung  gemacht, aber die E r w a r
t u n g ausgesprochen werde, daß die Angrenzer der K""'
solidierung zustimmen. Die Frage der Konsolidation oo"
Gelände gibt Veranlassung zu einer lebhaften Diskussi""'
an welcher sich beteiligten die Stadtverordneten Kapp"^
Everts , Eerst , Stadtrat Braunschweig und mit inten
essanten Ausführungen aus der Praxis Herr Bürgermeister
Feigen.  Der Magistratsantrag auf Aenderung des Be
schluffes findet alsdann , wie vorgetragen , Annahme.
Der letzte Punkt der umfangreichen Tagesordnung betritt
die Vermietung einer Wohnung im früheren Schuld'
bände des Stadtbezirks Kirdorf . Da die verlangte Mien
in Höhe von 350 dl  nicht erreicht werden kann, wird din
selbe auf 300 dl  herabgesetzt.

** Ausführungen des Herrn Oberbürgermeisters t>e>
Vorlage des städtischen Voranschlags für das Jahr 19" ‘

Fndem ich Fhnen den von dem Magistrat aufgestellte"
Voranschlag des städtischen Haushaltsplanes für das Etat "'
jahr 1914 vorlege, sehe ich mich in der angenehmen Lag)''
von einem weiteren erfreulichen Erstarken der Finanzkral
unserer Stadt sprechen zu können, infolgedessen es mögl" ^
gewesen ist, bei Beobachtung der nötigen Sparsamkeit ve"
nicht unwesentlichen Mehrbedarf des neuen Etats , oh"^
Erhöhung der Steuerzuschläge aus den Mehreinnahnn^
zu decken. Das Steigen unserer Finanztraft , das in de"
Ansteigen des Staatssteuersolls zum Ausdruck kommt, de
ruht in erster Linie auf dem wirtschaftlichen AufschwU"t>
unserer Kurindustrie , welche bekanntlich auf das leist"
Fahr als ein gutes zurückblickt. Zum andern Teil ist ade
auch der Zuzug steuerkräftiger Personen andauernd e>>
zufriedenstellender und bringt der Stadtkasse Gewinn . ^^
würde zweifellos noch größer sein, wenn hier nicht a
Wohngelegenheit ein so auffallender Mangel wäre;
Mittel zu finden und Vorschläge zu machen, um diese"
Mangel abzuhelfen, wird die Aufgabe der kürzlich
Fhnen , den städtischen Körperschaften, gewählten Ansiede-
lungskommission sein.

Das Einkommeusteuersoll hat aus den voretwähnt ""
Gründen unter Beobachtung der gebotenen Vorsicht
12 000 dl  höher als das im vorigen Fahre festgestet^
amtliche Ergebnis des Solls angenommen werden könG '
Die Frage , ob etwa infolge der Deklaration zur Reich"
wehrabgabe eine Zunahme der Einkommen und damit e>
Steigen der Einkommensteuer zu erwarten sein werde '
mußte außer Betracht bleiben - weil sich hierüber nock»u
das geringste mit einiger Sicherheit sagen läßt . j

Auch der der Besteuerung nach dem gemeinen B>e
zugrunde liegende Gesamtgrundwert in unserer Stadt ü
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trotz der allgemeinen geschäftlichen Depression, unter der
insbesondere das Baugeschäft im verflossenen Jahre all¬
gemein zu leiden hatte , immerhin infolge von Neubauten
djw. Erweiterungsbauten einen Zuwachs von etwa einer
halben Million erfahren , dem indes Abgänge infolge Ab¬
bruchs einiger Häuser und Herabsetzung der Werte einiger
Objekte gegenüverstehen, so datz das Soll nicht höher ein¬
gestellt worden ist als im vorigen Jahre.

Es ist zu hoffen, daß unsere Stadt , dank ihrer großen
natürlichen Vorzüge, dank aber auch der Anstrengungen
ihrer Bürgerschaft und der für diesen Zweck von der Stadt
gebrachten Opfer sich auch weiterhin günstig entwickeln, datz
sie auch fernerhin durch den Zuzug steuerkräftiger Elemente
wachsen und in ihrer finanziellen Leistungsfähigkeit weiter
gunehmen wird , so datz es ohne weitere Anspannung der
e- teurschraube möglich sein wird , die grvtzen Aufgaben zu
erfüllen , welche uns in der Zukunft bevorstehen.
Wir haben begründete Hoffnung, datz auch das laufende
Jahr wieder mit einem Ueberschutz abschlietzen wird , dank
der Einkommensteuer, von der ein Mehr zu erwarten ist.

Die Gestaltung unserer Finanzen erlaubt uns, unserer'
bewährten und pflichttreuen Beamtenschaft eine Gehalts
aufbesserung zu gewähren . Der Magistrat wird Ihnen in
dieser Hinsicht noch besondere Vorschläge machen. Einst
weilen finden Sie in dem Dispositionsfonds der Stadtver-
ordneten -Versammlung einen größeren Betrag eingestellt,
der zur Bestreitung der für den gedachten Zweck erforder
lich werdenden Kosten dienen soll.

Es ist dies , abgesehen von der Kreisabgabe , die ein¬
zige erhebliche Mehrausgabe , welche im Vergleich mit dem
diesjährigen den Etat des kommenden Jahres mehr be¬
lastet.

Die Kreisabgabe ist mit einem Mehr von 3500 Jl
eingestellt. Dies wird indes voraussichtlich nicht genügen,
denn der kürzlich den Kreistagsmitgliedern zugegangene
Entwurf des Kreishaushaltsplans rechnet mit einer allge¬
meinen Kreissteuer von 4 und mit einer Abgabe im Etat
des kleinen Kreises von 10K Prozent , während im städti¬
schen Etat nur 3 Prozent bzw. 8 Prozent angenommen
sind. Dieses Plus von l Prozent bzw. 2%  Prozent bedeutet
eine Mehrausgabe von 14 000 JL  für den städtischen Etat.
Nach einer gestern vom Landratsamt aus gemachten Mit¬
teilung wird die Kreissteuer nicht erhöht zu werden
brauchen, sondern mit 3 Prozent bestehen bleiben können.
Es würde sich somit nur um die Mehrausgabe für den
kleinen Kreis von 2 'J  Prozent = 10 000 ,U  handeln,
lieber die Art , wie hierfür Deckung gefunden werden soll,
wird der Magistrat Ihnen noch Vorschläge machen.

Im einzelnen habe ich zum Etat folgendes zu bemer¬
ken: Derselbe schließt in Einnahme und Ausgabe mit
l 829 960 Jl  gegen 1 745 230 ,N im Vorjahr ab.

Unter den wichtigeren Einnahmeposten nenne ich
folgende:
a) Ueberschutz des Gaswerks mit 56 960 Jl  gegen 55 080
Mark im Vorjahr , also nur einem kleinen Plus von 1880
Mark , b) Ueberschutz des Wasserwerks veranschlagt mit
89 800 Jl  gegen 91 000 Jl  im Vorjahr , somit um 1200
weniger, e) Die direkten und indirekten Steuern sind mit
627 770 Jl  gegen 598 740 M, also mit einem Mehr von
29 030 ull  eingestellt.

Was das Gaswerk anlangt , so ist eine Mehreinnuhine
zu erwarten infolge des zunehmenden Gaskonsums. Mehr
eingestellt sind 14 400 Jl — 90 000 Kubikmeter Mehrab¬
gabe. In bezug auf den Gaspreis schlägt der Magistrat
vor, einen Einheitspreis von 16 Pf . pro Kubikmeter für
das ganze Jahr festzusetzen, statt der bisherigen 15 Pf.
pro Kubikmeter im Sommerhaldjahr und 17 Pf . im Win¬
terhalbjahr , während der Preis für Auswärtige auf 20
Pf . (bisher 19 und 21 Pf .j , der Preis für das Automaten
gas auf 19 Pf . (bisher 18 und 20 Pf .) festgesetzt werden
soll.

Der Ueberschutz des Wasserwerks  ist gegen das
Vorjahr mit 1200 Jl  geringer veranschlagt mit Rücksicht auf
die Ermäßigung des Wasserpreises für die städtischen Ge¬
bäude von 40 Pf . auf 20 Pf . pro Kubikmeter im Sommer¬
halbjahr.

Was die Gemeindesteuern  anlangt , so ist, wie
bereits bemerkt, das Einkommensteuersoll um 12 000 Jl
höher angenommen worden. Unter den indirekten Steu¬
ern ist die Umsatzsteuer mit einem Mehrerträgnis von
5000 Jl  eingestellt , da der Grundstiicksverkehr wieder leb¬
hafter geworden ist.

Bei de» Schulen ist zn bemerken, datz der Magistrat
Ihnen vorschlägt, das Schulgeld für die Oberstufe für die
das Lyzeum besuchenden Schülerinnen von 130 Mark auf
150 Mark zn erhöhen, ivodurch sich der Etat um 1400 M.
verbessert. Der Magistrat glaubt, datz die ständig steigen¬
den Bedürfnisse der Anstalt eine Erhöhung angebracht er¬
scheinen lassen und datz andererseits durch diese ein erheb¬
licher Rückgang der Schülerinnenzahl nicht zu befürchten sei.

Unter den Ausgaben, welche infolge der ständig steigen¬
den Bedürfnisse mit höheren Beträgen vorzusehen oder die
neu einzustellen rvaren, hebe ich die folgenden hervor:

1) In der Abteilung 8 . ,,Allgemeines Gemeinde-Ver¬
mögen" ivaren verschiedene bauliche Unterhaltungsarbeiten
an städtischen Gebäuden vorzusehen u. a. ist für Renovier¬
ung und Anstrich der Front des Rathauses 1000 Bl ., für
Errichtung eines Leichen Hauses in Kirdorf 2800 M ., für
Instandhaltung des Kaiser Wilhelm II . Jubiläumsparkes
3000 Bl. eingestellt worden.

2) Abteilung E . Armen- und Waisenpflege erfordern
3100 M . mehr vornehmlich infolge Zunahme der Aufiven-
dungen für die geschlossene Armenfürjorge.

3> Der Gefnmtznschutz der Stadt zu den Schullasten
beträgt 171 100 M . gegen 165 860 M . im Vorjahr , also
ein mehr von 5240 Bl. Die Erhöhung betrifft hauptsäch¬
lich die Gehaltssteigerungen, Steigerung der Ortszulagen
und Bertreiungskosten.

4j Abteilung G. Schlachthaus. Während es früher
uiöglich war, Ueberschüsse, ivenn auch in bescheidenem Um¬
fange zu erzielen, bedarf diesmal das Schlachthaus eines
Zuschusses von 1330 Dl., ivas in den, Rückgang der Schlach-
innqen begründet ist, da leider, begünstigt durch das Fleisch¬
beschaugesetz vvni 3. Juni 1900 die Einfuhr von geschlach¬
tetem Fleisch immer mehr zunimmt.

5) Abteilung B. Ergänzungs - und Erneuernngsfonds
für die städtische» Betriebe. Der Magistrat ist der Ansicht,
üatz dieser Fonds mit einem Zuschutz von 20000 Bl. aus
dem Steuerreseroefonds zu dotieren sei, um ihn so zu stärken,
üatz die Entnahme von kleineren Beträgen, für die Anleihe¬
mittel nicht in Anspruch zu nehmen sind in gröherem Um¬
fange als bisher möglich werde.

6. Abteilung K. S 185. Datz Teils durch Erhöhung
des Steuersoll , teils durch die zu erwartende Heraufsetzung
der Sieuerzuschläge für den Kreis eine Erhöhung der Kreis¬
abgabe um 14000 Blk. — nach neuerer Mitteilung um
10 000 Blk. — vvranszusehen ist, ist bereits bemerkt.

7) Abteilung J . Dispositionsfonds der Stadtverordneten¬
versammlung. Dieser Fonds ist aus den vorerwähnten
Gründen mit 20 000 Blk. dotiert gegen 6 500 Blk. im
Vorjahr.

8) AbteilungR. 8. 195. Hier sind für Schulzahn-
vstege 2000 Blk. vorgesehen, nachdem in 1913 der gleiche
Betrag durch Beschlüsse der städtische» Körperschaften vom
1I ./23 . September 1913 bewilligt worden sind.

Extraordinarium, Stenerrcservefonds. Der Fonds weist
einen Bestand von 106,254 Blk. auf. Hiervon gehen ab
folgende Beträge die in 1913 beiviiligt sind aber erst in
1914 zur Auszahlung gelangen: 1. Für den Kaiser Wil¬
helm 11. Jubilämspark 16,150 Mk. 2) An Vorlage von
Kassenbeiträgenfür die Ruhegehaltskasse infolge Anrechnung
von früheren Dienzeiten bei einzelnen Beamten 1,748 Mk.
sadatz verbleiben 88,356 Mk.

Von diesem Betrage soll dem Ergänzungs - und Er¬
neuerungsfonds der gewerblichenBetriebe rin Betrag von
20,000 Mk. überwiesen werden.

Es wird Ihnen vorgeschlagen, die Steuerzuschläge in
derselben Höhe wie im laufenden Jahre festzusetzen, näm¬
lich:

125% Zuschläge zur Einkommensteuer und Betriebs¬
steuer und 180°/0 zur Gewerbesteuer, sowie 2,35 pro Mille
des gemeinen Werts der Grundstücke und Gebüuge.

** Theateranfführnng zur Errichtung eines Mariannen-
Denkmals. Wie uns mitgeteilt wird, haben Seine Königl-
Hoheit Prinz Heinrich der Niederlande  die Ein-
ladung zu der Vorstellung am 16. d. Mts . angenommen
und sein Erscheinen zugesagt. Bei dieser Gelegenheit
machen wir wiederholt darauf aufmerksam, datz die Vorstell¬
ung um 7 Uhr abends beginnt.

* Die Errichtung eines Denksteins für den Herrn
Forstmeister Lade-Cronberg beschlotz am vorletzten Sonntag
der Westerwald-Klub in einer Borstandssitzung, die in Dil-
lenburg stattfaud. Man will in Selters , dem früheren
Wohnort des Herrn Lade, einen Basaltblvck mit Bronzetafel
aufstellen. Herr Forstmeister Lade war der Gründer des
Westerwaldklubs.

* Neunter Handlnngsgehilfentag für Hessen und Hessen-
Nassau. Am 15. Mürz veranstaltet der Main-Weser-Gau
des Deutschnationalen Handlungsgehilfen-VerbandeS in Wies¬
baden im Saale der „Wartburg " den 9. Handlungsgehilfen¬
tag für Hessen und Hessen-Nassau. Die Tagesordnung um«
satzt zwei Vorträge . Es sprechen Herr Franz Sabelberg-
Oberlahnstein über „Der Segen der Kaufmannsgerichte und
die Notwendigkeit ihrer Ausdehnung" und Herr Jul . Schel-
lin-Franksurt a. M . über „Arbeitslosenversicherung und
Arbeitsvermittlung im Handelsgewerbe." Die Vorträgezsind
öffentlich. Die Verhandlungen beginnen 11 Uhr vormittags.
Aus dem Jahresbericht ist erwähnenswert, daß der Verband
in Hessen und Nassau nunmehr über 7000 Mitglieder zählt
»ud in den, genannten Gebiete die grötzte kaufmännische Or¬
ganisation bildet.

Bus  Hab und Fern.
— Griesheima. M , 10. Blärz. Gestern abend wurde

in Wiesbaden der Geschäftsführer der gemeinnützigenBau-
gesellschast m. b. H. in Griesheim a. Bl., Dr . Nikolaus
Geitzenberger verhaftet. Geitzenberger, der früher Bürger¬
meister in Schlettstadt war, hat das ihm übertragene Ver-
trauenSamt als alleiniger Geschäftsführer der Bau-Gesellschaft
dazu mißbraucht, sich mittelst fingierter Liegenjchaflskäuse und
dergl. erhebliche Summen — es sollen im ganzen 150000
Mark sein — zu verschaffen. Geitzenberger ist in vollem
Umsange geständig.

Gladenbach, 9. März . In der letzten Schöffengerichts¬
sitzung hatte sich ein hiesiger Einwohner wegen Steuer¬
hinterziehung zu verantworten . Sein Vertreter , Rechts¬
anwalt Katz-Gietzen beantragte Freisprechung, da die ganze
Angelegenheit unter den Eeneralpardon falle. Das Gericht
verneinte dies und verurteilte den Angeklagten zu dem
fünffachen Betrag der hinterzogenen Steuer , mit der Be¬
gründung , datz derjenige die Wohltaten des Generalpar¬
dons nur genieße, der sein Vermögen freiwillig angebe und
der Eeneralpardon sich nicht auf den bezieht, der durch ein
Strafverfahren dazu gezwungen werde.

Neustadt (Hardt ), 9. Blärz . Gestern nachmittag wur¬
den in einem Eartenhäuschen in der Nähe des Friedhofes
der 23 Jahre alte Alechaniker Eugen Pauli und die fünf¬
zehnjährige Emma Stuhlfauth erschossen aufgefunden . Der
junge Mann hatte zunächst das Mädchen und dann sich selbst
mit einem Revolver erschossen. Es handelt sich anscheinend
um eine Liebesaffäre.

Bei der Unterzeichneten ist die Stelle eines
Gartenschützen für das ganze Jahr zn be¬
setzen. Gehalt 1100 Blark bei gegenseitiger
dreimonatlicher Kündigung.

Schriftliche Meldungen sind bis zum 25.
d. Mts . aus dem Kurbüro abzugeben.
Bad Homburg v. d. H., den 9. Blärz 1914.

Srädt. Kur- und Badeverwaltung.
Bad Homburgv. d. Höhe.

Die Herren Aktionäre werden hiermit zu der

Oberursel
jhfS  ade n
passend für jedes Geschäft, in prima
Lage, evtl.m.Lagerraumzu vermieten.
Offert, u. A. B. 11 a. d. Exp. d.Bl.

Kohlenlieferung.
Die Lieferung von

51 Waggons Nutzkohlen II
8 % f) gew mel . Kohlen
400 Zentner Koks II

soll vergeben werden.
Angebote mit der Aufschrift „Kvhlenliefer-

ung" sind bis zuin 16. d. Bits , aus dem Kur-
büreau abzugeben, wo auch die Lieferungs¬
bedingungen mitgeteilt werden.

Bad Homburg, den 10. März 1914.
Stadt . Kur- n. Badeverwaltung.

Freibank.
Tonnerstag , den IÄ März , vormittags

von 8—9 Uhr wird aus dem Schlnchthöf dahier
Schweinefleisch (Solper4 Ctr .) zum Preise
von 50 Pfg . pro Pfund verkauft.

Bad Homburg v. d. H., den 11. Blärz 1914.
Die Schlachthofverwaltung.

Haus mit Garten
>n der Friedrichsstatze dahier zu verkaufen,
auch ganz oder geteilt zu rermieten. Nähere
Auskunft erteilt August Hergkt (Jmmobilien-
Agentur), Elisabethenstratze Nr . 43. (Tel.
772.)

Dienstag , den 21. April 1914
nachmittags 3V2 Uhr

in Bad Homburg v. d. H., Louisenstrasse 66 stattfindenden

50-orflenfl.öeneralDerlarnmlung
eingeladen.

Tages-Ordnung:
1. Geschäftsbericht der Direktion nebst Bilanz und Gewinn-

und Verlustrechnung und Bericht des Aufsichtsrates.
2. Erteilung der Decharge.
Z. Beschlussfassung über die Verwendung des Reingewinnes.

Aktionäre, die in der Generalversammlung ihr Stimmrecht aus¬
üben wollen, haben spätestens drei Tage vor dem Tage der Gene¬
ralversammlung ihre Aktien an der Kasse der Gesellschaft oder bei
der Dresdener Bank in Frankfurt a. M. zu hinterlegen . Erfolgt die
Hinterlegung bei einem Notar, so ist die diesbezügliche Bescheinig¬
ung, welche die Nummern der hinterlegten Aktien enthalten muss,
spätestens am Tage nach Ablauf der Hinterlegungsfrist bei der Ge¬
sellschaft einzureichen.

Bad Hornburg v. d. Höhe, den 10. März 1914.
Der Aufslchtsrat:

*L. von Steiger.

Für Olirte!
Polizeiverordnung betreffend

das Berabfolgen geistiger Getränke so¬
wie Polizeiverordnnng betreffend
Polizeistunden für vbte Landgemeinden
des Obertaunuskreises auf- und un¬
aufgezogen im Verlag der Kreis¬
zeitung zu haben.

Landhaus
(2 Min . von der elektr. Bahn Bad Homburg
Dornhvlzhausens enthaltend mit ca. 3000
sUmtr. Obst- und Gemüsegarten 8 Zimmer
und Zubehör unter günstigen Bedingungen
per sofort zu verkaufen evtl, zu vermieten.

Näheres I . Fuld.

Laden
passend für Kolonialwarengeschäft rc. und
3 Zimmerwohnung nebst Küche Höhtstr. 39
per sofort oder 1. April zu vermieten. Laden¬
einrichtung vorhanden. Z » erfragen bei
Henry Pauly , Zwiebackfabrik, Saalburgstrj
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»Sit -1 1 1.

general-Versammlung
Mittwoch , den 18 . März 1914 , abends 8'/^ Uhr im Restaurant

„Straßburger Hof ".
Tages -Ordnung:

1. Bericht pro 1912/13.
2. Rechnungsablage.
3 . Vorstandswahl.
4 . Voranschlag Pro 1914.
5 . Verschiedenes.

Um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder ersucht.

Der Vorstand.

Reisende, Vertreter
aller Branchen oder sonst

rührige Personen jeden Standes u . Berufes
finden allerorts

glänzende » Nebenverdienst
durch bewährte , eingesnhrte Einrichtung eines Weltunter
nehmens . — Keine Muster ! — Offerten unter F . P . D.

977 an Rudolf Blosse, Frankfurt a. M.

Religiöse Vorträge
zur Weckmag und Firierug inneren Lebens

finde» upm I — 11. März 1014 in der Crlöserkirche zu Bad Homburg o. d. H.
durch Herr » Missionar Antenrieth über folgende Themen statt:

II .13. Mittwoch , 8 .00 Uhr abend» „Ein herrlicher Reisepaß."

Alle Wochentage »in 4 ’/,. Uhr iverden i» dieser Zeit Bibelstunden über den GlailbkNsweg
der Christen gehalten im Kirchensaa ! 2.

Gesungen wird aus den Gcsangbiicherii . SGsT “ Eintritt frei!
Zedernianii i» der Stad , und Umgegend ist herzlichst eiugeladen.

Der Geueralsuperintendent : Oh ly . Der Dekan: Holzhansen.
Der Kirchenvorstaud. Die Kirchliche Gemeinschaft.

Die Herstellung der 8asleitungs - 8raben in der
Oberurfelerstraste (Schlachthof-Schloßgarten-Untertor)
soll vergeben werden.

Angebote , zu denen Formulare bei uns erhältlich,
sind bis 14 .!Z. vorm . 10 Uhr verschlossen einzureichen.

Bad Homburg v. d . H ., den 11 . März 1914.

Stadt . Gas - u. Wasserwerke.
Holzverkauf
der Gemeinde Dorsweil.

ln stei 3iesbe}üglicfien Bekanntmachung in öer „Kreis-öeitung“ vorn 9. mär?
muh es heißen bei Nutzholz anstatt eichene Stangen u{m. fichtene
Stangen.

Seit. WstiliWi.
Der Frühjahrs -Schlußtermin für

das Beweiden der Wiesen ist auf
Grund des Art . 11 der Wiesenpolizei-
Verordnung auf den 241 . März
festgesetzt worden.
Bad Homburg o. d. H ., 6. März 1914.

btt»«Wilde des Weleimillndes.
Feigen.

Die Lieferung
von Ballonslichte sowie Talg - und Wachs-
lämpche » zu den Illuminationen im Som¬
mer soll vergeben iverden . Angebote mit
Muster sind bis zum 15. d Mts . der llnter-
zeichneten einzureichen.
Bad Homburg v. d. H ., den 9 . Marz 1914.

Städt . Kur - und Badeverwaltuug.

Letzter Holzverkauf
aus dein <5entralstudienfondS der

Obcrförsterci Usingen.

Montag , den I<». März , vorm. 10 Uhr
bei K via ß-Obernhain ans den Distr . 19a,
C, 23a , b Thrvnerheck , 5c , d , f, 6a Han-
stephanstein , 4b , c , d , 5a Weißestein , 1 u.
2 Castell -Saalburg , 10 Peteriveg , 14a Alt-
hegewald und Totalität . Eiche » : 2 Slü.
mit 0,79 Fm ., 14 Rm . Nutzscheit, 92 Rm.
Scheit ». Knüppel , 3500 Wellen . Buchen:
415 Rm . Scheit u. Knüppel , 5000 Wellen.
Birken sErlen ) 32 Rm. Scheit ». Knüppel,
120 Wellen . Nadelholz : 528 Fi .-Stamme
mit 114 F .>., 32 Ki.-Stämme mit 30 Fm . ,
3650 Fi .-Stangen Ir — 3r » . 560 St . 4r — 6r
Klasse, 534 Rm . Scheit u. Knüppel sin ei st
Kie.j, 3620 Welle ». Beginn mit Thrvnerheck
und Hanstephanstein.

Makulatnrpapier
billigst in der Kr e isb l attd r u cker e i.

XlXXX ^XFXjX ^ XXX

Brauchen Sie

Drucklachen , /o wenden Sie fich an die
Buch - und Akzidenzdruckerei Schick Sohn,
Inh . C. Freudenrnann , Louisenftraße  7,1.
Durch bedeutende Neuan/chaffungen i/t
die/clbe in der Lage Drucklachen jeder
Art in einfacher und in moderner Aus¬

führung herzu/tellen.

i

Hautleiden
entstehen durch Unreines Blut , können deshalb
auch nur durch innere Behandlung
gründlich und dauernd geheilt werden.

Jetzt bin ich in der Loge Ihnen meinen
herzlichen Dank sü, ihre ivundervoll heilende
Medizi », die mich Vollständig von dem
schände hasten Hautlcidcn befreit hat , und » oll
ganz zu zollen . Gustav Sichling , Müchel
Bezirk Halle . )

Die pntentamllich geschützte»

Hantpillen 'tlt 'i/!"
Homburg zu haben.

Versendet auch nach ausmtärs.
Postkarte genügt.

Saatgut
50 5 Kg.

«ö 26 3 .—
u  28 3,50

Zu  vermieten
schöne L Zimmerwohnung im Obergeschoß
iiel>st allem Zubehör und Gartenanteil , Seifen¬
grundstraße Nr . 9 . Näheres bei

Ehr . Lanz , Maurermeister.

Institut BoltzSiäÄ;
Ilmenau i . Thür . Prosp . frei.

Landgräü . Hess , conc-
Laadesbaak

Homburg v . d . H.
Vorschüsse auf Wertpapiere : : Discontiernng von Wechseln.
Eröffnung von Conto -Correnten und prowisionsfreien Checkrechnungen

Annahme von Spareinlagen.
An- und Verkauf von Wertpapieren , Checks und Wechseln

auf ausländische Plätze.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren und Wertsachen.
Vermietynig von Safes  in unserer teuer - und ein¬

bruchssicheren Stahlkammer.

Dickwurz Eckendörfer
„ Oberndorfer ^
„ Friedrichswerth ^ 4 .—
„ Kirrehes 5.—

Die besten existierenden Züchtungen-
Rotklee 75 8.—
Luzerner Prov . g 75 8.-—
Schwedisch Klee 75 8.50
Weißklee Z G 130 14.»

Sämtliche
Feld -, Wald - u . Blumensamen

M\m Hecker, MWiMsi.I-

Wilhelm Dörsam
empfiehlt für modern . Haarfrisuren

Zöpfe , Locken , Haar-
unterlagen usw . usw.

in größter Auswahl.
Bon ausgefallenen Damenhaareu
werde « Zöpfe , Locken, Haarunter¬
lagen , sowie alte anderenHaararbeiten

billigst angefertigt.
Ausgefallene Damcnhaare werden

angekauft.

>22 Louisenstraße i

ßur/Ycn Jien ?eru $>er
äh er nehmen  c/Ire

Erdal

Berantwortlicher Redakteur E . Freudenmann  Bad Hamburg v. d. Höhe . — Druck und Berlag der Hofbuchdruckerei C . I . Schick Sohn.



Das Wahre juchen und das Schöne liebe».
Das Gute üben, —

Kein reiner Glück dieses kann auf Erden
Dem Menschen werden,

Und auch dem Seraph quellen feine Wannen
Aus diesen Bronnen . Karl Eerok.

Gesichtspunkte für die Kalkung des Kadens.
Von Heinr . Herpers - Kohlscheid.
Die Kalkung bezweckt zur Hauptsache

die chemische und physikalische Verbesserung
des Bodens . Hinsichtlich der chemischen
Wirkung des Kalkens setzt der Kalk das
Nährstoffkapital , das im Boden vorhanden
ist, um und macht die Nährstoffe den Pflan¬
zen zugänglicher : ferner neutralisiert er
auf nassen Böden die Säuren , d. h. er
macht sie zum großen Teil unschädlich.
Physikalisch verbessert der Kalk den Boden
insofern, als er letzteren durchlüftet und
lockert, was namentlich bei schweren, Böden
von Bedeutung ist. Dabei ist der Kalk
— entgegen einer weitverbreiteten Ansicht
— weniger ein Nährstoff, im Gegenteil:
er wirkt aussaugend auf dag Nährstoff-
kapital des Bodens ein , so daß also ein
nührstoffarmer Boden durch Kalkung noch
mehr verarmt und zuletzt ganz ertrags¬
unfähig werden würde . Darum ist bei
jeder Kalkung ins Auge zu fassen, daß für
die nötige Zufuhr von Wirtschafts - oder
Handelsdünger (oder von beiden zugleich)
Sorge getragen wird ; namentlich dürfen
Kalisalze und Thomasmehl nicht fehlen.
Je nährstoffreicher der Boden ist, um so
größer die durch die Kalkung erzielten
Erfolge.

Als Hauptkalkdüngemittel kommen der
Atzkalk, d. i. gebrannter und nachher zu
Staub gelöschter Kalk, sowie der kohlen¬
saure Kalk oder Kalkmergel in Betracht.
Der Ätzkalk wird insbesondere für schwerere
Böden mit Nutzen zu verwende» sein,
während der Kalkmergel namentlich auf
leichteren Böden eine gute Wirkung äußert.
Auf leichten Sandböden kann man auch
statt des Mergels das Kalksteinmehl (ge¬
mahlene Kalksteine) oder den etwas lang¬
samer, aber nachhaltiger wirkenden Grau¬
kalk verwenden : solche Böden würden spe¬
ziell durch Ton- und Lehmmergel bindiger
und wasserhaltender gemacht werden kön¬
nen. Sonst kämen noch in Frage die sog.
Abfallkalke, wie Kalkasche. Kalkschlamm,
Sodakalk, Easkalk u. a. Da diese Mate¬
rialien aber häufig chemische Stoffe ent¬
halten , welche dem Pflanzenwachstum
schädlich sind, so müssen sie vor ihrer Ver¬
wendung längere Zeit lagern und sleißig
umgeschaufelt bczw. durchlüftet werden.

Welche Kalkart aber auch zur Verwen¬
dung gelangt , stets ist darauf zu achten,

daß die Kalkmittel in feinmehligem , trocke¬
nem Zustande auf die abgetrockneten Beete
möglichst gleichmäßig ausgestreut und so¬
fort eingegraben oder eingehackt werden:
je leichter der Boden ist. um so tiefer wird
der Kalk untergebracht : bei schweren
Böden genügt ein flaches Eingraben.
Trocken soll der Kalk sein. Diesem Punkte
ist besonders beim Löschen des Kalkes Be¬
achtung zu schenken: das Löschen wird in
der Weise ausgeführt , daß man den Stück¬
kalk auf Häufchen fetzt und mit einer Erd¬
schicht bedeckt. Ist kein starker Regen zu
erwarten , so kann die Erdschicht schwach
genommen werden : im anderen Falle brin¬
gen wir auf dieselbe noch eine kleine Lage
Laub oder Stroh , denn ein Naß- bezw.
Vreiigwerden der Kalkstücke muß streng¬
stens verhütet werden. Der Löschprozeß soll
einzig und allein durch die Luft - und
Bodenfeuchtigkeit vollzogen werden, was in
einigen Tagen schon der Fall sein wird . In
der Nähe des Kalkhaufcns dürfen keine
leicht entzündbaren Stoffe liegen.

Das Ausstreuen des Kalkes erfolge bei
windstillem Wetter unter Berücksichtigung
der Windrichtung , wobei die Augen zweck¬
mäßig mit einer Schutzbrille zu versehen
sind. Sollte trotzdem etwas Kalkstaub in
die Augen gekommen sein, so suche man die
Schmerzen nicht durch Wasser oder Reiben
zu lindern , sondern man behandle das ent¬
zündete Auge lieber mit Leinöl , Rahm
oder Milch. Sodann streue man nicht
mehr aus , als an demselben Tage umge¬
graben werden kann.

Die beste Zeit zur Ausführung einer
Kalkdüngung dürfte wohl der Spätherbst
fein : im übrigen kann man das ganze Jahr
hindurch, geeignete Witterungsverhältnisse
vorausgesetzt, die Kalkung vornehmen.

An Kalkmengen verabreiche man pro
Ar — 100 Quadratmeter ca. 15 bis 20 Kilo¬
gramm Atzkalk oder 30 bis 10 Kilogramm
Kalkmergel, gebrannten Kalk, Kalkasche
usw. Eine solche Kalkung braucht nur alle
3 bis 4 Jahre verabreicht zu werden.

Auf einen Punkt möchte ich bei der
Kalkung noch Hinweisen: der Kalk darf
nicht gleichzeitig mit Stallmist , Guano,
Superphosphat oder Knochenmehl usw.
untergebracht bezw. mit diefen Düngemit¬
teln vermischt werden . Man gibt letztere
entweder 4 bis 5 Wochen vor oder nach
der Kalkung . Die Gefahr , daß der Kalk
bei stickstoffhaltigen Düngemitteln (Stall¬

mist, Jauche , schwefelsaurem Ammoniak
usw.) einen Teil des Stickstoffes heraus¬
treibt oder die wasserlösliche Phosphorsäure
z. B. im Superphosphat schwer löslich
macht, wird bei Beobachtung des Zeitpunk¬
tes der Kalkdüngung auf ein Minimum
beschränkt.

Lcrndrvivtfchcrft.
Das Walzen nicht vergessen! Es ist von

bestem Einfluß auf Saaten , die ausgefroren
sind. Hier kommt es darauf an , die Pflan-
zenwurzeln möglichst bald wieder in festem
Zusammenhang mit dem Erdboden zu brin¬
gen. Ein Walzen der Saaten nach dem Win¬
ter wird besonders bei Feldern in tiefer
Lage und auf Humus - bezw. Moorboden an¬
gezeigt.

Wollen wir Tieskultur treiben , ist es
ohne Heraufarbeiten von Wild -Erde nicht
möglich, wenn seither flach gepflügt wurde,
und, wenn es nicht Kies oder Lette ist, kann
diese Wild -Erde nichts schaden, da sie sich
verbessert. *

Beim Kartofselbau kommt es zur Er¬
zielung höchster Erträge in erster Linie aus
die Sortenwahl an. Die Erfahrung , daß
eine bestimmte Sorte unter ihr zusagenden
Verhältnissen eine Reihe von Jahren gute
Erträge liefert , dann aber allmählich im
Ertrage zurückgeht, legt es nahe , von Zeit
zu Zeit Saatgutwechsel eintreten zu lassen,
zumal unsere Kartosfelzüchter bestrebt sind,
neue hochertragreiche Sorten zur Verfügung
zu stellen und die Auswahl durch die ver¬
schiedensten Anbauversuche erleichtert wird.

Hat man Kartosseln , unter denen sich
süßschmeckende, vielleicht auch einzelne erfro¬
rene, befanden , eingemietet , um sie noch zur
Saat verwenden zu können, so ist es geboten,
diese Mieten fleißig und sorgfältig zu beob¬
achten, denn die erfrorenen Kartoffeln gehen
sicher in Fäulnis über und stecken dann die
gesunden ebenfalls an . wenü nicht rechtzeitig
ein Durchlesen und Aussondern der faulen
und der nassen Kartoffeln stattfindet . Sehr
empfehlenswert ist es , die zur Saat verblie¬
benen Kartoffeln im Frühjahr recht luftig
aufzubewahren , da sie so am besten gegen
Bakterienfäulc geschützt sind. Die dann bis
zum Auspflanzen gesund gebliebenen Knol¬
len können ohne Bedenken, daß sich darunter
noch nichtkeimende befinden sollten, zur Aus¬
saat benutzt werden . _

Nummer 11. Jahrgang 1914.
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Huflattich » iö dadurch jel)t leicht ver¬
tilgt , daß man denselben mit einer starken
Schicht Stroh , Spreu , Schweinemist oder
irgend einem anderen passenden Material
bedeckt und ihn dadurch sozusagen erstickt;
dies Verfahren muß aber angewendet wer¬
den, sobald der Safttrieb erfolgt.

Düngung.
Zur Düngung von lehmigem Sandboden

verwendet man am vorteilhaftesten Tho-
masschlacke. Zu Superphosphat ist nur dann
zu raten , wenn der Boden in hoher Kultur
und reich an Humus ist.

Jütterung.
Salzbcdars der Tiere . Der regelmäßige

und öftere Salzgenuß der Tiere , besonders
der Pflanzenfresser , ist für die Erhaltung
ihres Wohlbefindens von unbedingter Not¬
wendigkeit . Der Beweis dafür läßt sich da¬
mit liefern , daß Tiere , die in der Wildnis
leben, instinktiv meilenweit nach Salzquellen,
Salzauswitterungen , Salzlagern oder an das
Meer laufen , um sich dieses Nahrungsmittel
zu verschaffen. Es ist ferner an Pferden,
Rindern , Schafen und Schweinen nachge¬
wiesen worden , daß der Fleischansatz, wie
überhaupt das Fortkommen beeinträchtigt
wird , wenn man ihnen das Salz entzieht.
Auch auf das Fell macht sich eine nachteilige
Wirkung geltend, es wird rauh und trocken.

Pferdezucht.
Druse der Fohlen . Im ersten Winter er¬

kranken die Fohlen häufig an der anstecken¬
den Drusenkrankheit (Kehlsucht, Strenge !).
Sie unterscheidet sich von dem einfachen,
weniger gefährlichen Katatrh dadurch, daß
di« Drüsen im Kehlgange und der Kehlkopf¬
gegend anschwellen und in Eiterung über¬
gehen. Sehr häufig sind die Erkrankungen
schwere und nicht selten tritt der Tod infolge
Erstickung oder Erschöpfung ein. Die Druse
tritt nur ' dann auf , wenn eine Ansteckung
stattsindet . Erkältungen allein sind nicht
imstande, die Krankheit hervorzurufen . Es
ist daher vor allem notwendig , die Fohlen
vor Ansteckung zu schützen. Frifch angekaufte
Pferde darf man niemals , auch wenn sie ge¬
sund erscheinen, mit Fohlen , welche die Druse
noch nicht durchgemacht haben , zusammen¬
bringen . Wenn möglich, soll man die Foh¬
len abgesondert für sich in einem Raume
unterbringen . Wenn Arbeitspferde aus¬
wärts angesteckt worden find und die Druse
in den Stall eingeschleppt haben , dann ist
die Verbringung in einen anderen Stall,
selbst in einen Rindviehstall , alsbald not¬
wendig, wenn sich auch Rindviehstaliungen
im allgemeinen zum Aufenthalt für Fohlen
wenig eignen . Das Stallpersonah das
drusekranke Pferde wartet und pflegt , darf
niemals mit den abgesonderten Fohlen in
Berührung kommen, weil sonst der An¬
steckungsstoff auch auf diese übertragen wer¬
den könnte.

Hiindviehzucht.
Gute Krastfütterung der Kälber , wie

z. B . Bohnenmehl , Haferschrot, Gerstenschrot,
auch Abkochungen von diesen Stoffen , täglich
V2—I  Kilogr . und später 2 Kilogr ., verhütet
die Ruhrkrankheit . Außerdem soll nach dem
Füttern etwas Salz und phosphorsaurer
Kalk in den Futtertrog gestreut werden und
die Tiere sich möglichst viel im Freien be¬
wegen.

Zurückhalten der Milch bei den Kühen.
Manche Kühe halten aus Angewohnheit,
aus Ärger oder Bosheit die Milch zurück,
was sie durch Ansnannen der Bauchmuskeln
bewirken. Prügel und rohe Behandlung
helfen nichts, machen die Tiere vielmehr noch
halsstarriger . Derartige Kühe lasse man von

Leuten mit leichter, gewandter Hand melken.
Vielfach denken die Tiere auch nicht an ihren
Fehler , wenn man ihnen freundlich zuredet,
sie zwischen den Hörner krauelt oder eine»
nassen Sack auf den Rücken legt . Durch rohe
Behandlung des Euters , welche den Tieren
wehe tut , werden auch manche Kühe erst zu
diesem Fehler gebracht.

Das Holznagen der Kühe deutet auf Salz¬
oder Kalkmangel des Futters und kann da¬
her durch eine Zugabe von Salz oder basisch
phosphorsaurem Kalk kuriert werden . Manch¬
mal aber deutet es auch auf einen Magen¬
darmkatarrh , der durch schwer verdauliches,
gefrorenes oder verdorbenes Futter herbei¬
geführt werden kann. Hier käme also eine
Änderung der Futterweise , größte Reinlich¬
keit der Krippen und Verabreichung von
kleineren Kochsalzgaben in Frage.

Schweinezucht.
Die Versütterung der Magermilch an

Ferkel als Nebenfutter erweist sich nicht nur
durch den eigenen hohen Nährgehalt als
empfehlenswert , sondern durch die der Milch
eigene Begleiterscheinung , die Verdauung
der übrigen Futtermittel zu befördern.

Das Zauchefressen der Ferkel. Die jungen
Tiere beweisen durch diese krankhafte Nei¬
gung, daß ihre Muttersauen während der
Trächtigkeit und dann später, wenn sie die
Ferkel saugen lassen, falsch ernährt worden
sind. Es hat dann im Futter an Mineral¬
stoffen, besonders Phosphorsäure und Kalk,
gefehlt. Dieser bedürfen die Ferkel sowohl
im Mutterleib wie auch in der späteren
Wachstumsperiode in großen Mengen zum
Aufbau des Knochengerüstes. Deshalb
müssen tragende Sauen täglich mehrere
Stunden Bewegung im Freien und Gelegen¬
heit zur Aufnahme von Mineralstoffen , wie
Erde , Kalk, Kohle, Ziegelstücke haben.
Außerdem darf ihnen das Futter nicht zu
wässerig gegeben werden, es muß vielmehr
wenigstens zum Teil aus gutem Eetreide-
schrot, am besten von Gerste, bestehen. So-
hald man bei den Ferkeln das Jauchefressen
bemerkt, ist die Fütterung und Haltung der
Sauen in entsprechender Weise abzuändern.
Auch die Ferkel müssen täglich an die Luft
kommen.

Kaninchenzucht.
Zunge Kaninchen erhalten nach dem Ab¬

sehen hauptsächlich Trockenfutter, Grünes
nur in kleinen Portionen . An Saufwasser
darf es nicht fehlen. Tägliche Reinigung
der Ställchen ist ebenso notwendig , als reich¬
liche Einstreu mit Strohhäcksel.

Die Eregarinosekrankheit der Kaninchen,
welche Magen , Leber oder Lunge mit gelben
Pünktchen besetzt, führt meistens den Tod
herbei . Sie zeigt sich stets durch einen Durch-
igll der Kaninchen an und es müssen die er¬
krankten Tier« sofort von den gesunden ge¬
trennt werden. Um den Durchfall zu ver¬
hüten , muß den Kaninchen, sobald der Kot
sich etwas verdünnt , Futter von Heidel-
heeren und Wacholderbeeren gereicht wer¬
den. Auch Heidelbeeren allein genügen schon.

Gestrige tzucht.
Gute Vriiterinnen . Die erste Grundbe¬

dingung für ein gutes Gelingen der natür¬
lichen Brut ist die, daß die Glucke sich nie¬
mals im Lcgestall oder in dem Lokale, wel¬
ches die Hühner als Nachtlogis benutzen,
dem Brutgeschäft hingeben darf . Setzt ' sich
eine im ersten Stadium des Brütens befind¬
liche Henne auf ein Nest und bemüht sich,
dasselbe als Brutnest herzurichten, dann hat,
wenn die Henne zu dem genannten Zweck
benützt werden soll, sofort eine Übersiedelung
in den eigentlichen Brutraum oder Stall
vor sich zu gehen. Es lehrt nun die Erfah¬
rung , daß sich die Hennen unserer gewöhn¬

lichen Landhühner ein solches Verfahren
nicht gefallen lassen,' in der Regel werden
sie, wenn man die Tiere hieran nicht ver¬
hindert , den Legestall immer wieder auf¬
suchen und ein solches Nest besteigen, welches
recht viele Eier enthält . Diese Beharrlich¬
keit ist schwer zu überwinden ; öfters be¬
tätigen sie ihren störrischen Sinn dadurch, daß
sie sich in den ihnen angewiesenen Nestern
heben und einfach über den Eiern stehen
bleiben . Außerdem sind die Landhennen
gewöhnlich scheu, ängstlich und geben auch
aus diesem Grunde keine treuen Brllterin-
nen. Es gibt Hennen, die förmlich mit
einer Brütwut behaftet sind; diese gehen in
der Regel unvorsichtig und plump vor und
treten in ihrem Ungestüm leicht Eier ent¬
zwei und Küchlein tot . Besonders unter den
Eochins und Brahmas findet man bisweilen
solche Glucken. Wenn sich dagegen unter den
Plymouths , Langjhans und Wyandottes
Hennen zum Brütegeschäft melden, so kann
man sie getrost verwenden , denn diese lassen
sich ein Umtransportieren nach dem Vrüte-
lokal gefallen , sind zahm und flattern nicht
empor. Wenn man eine Auswahl unter den
Glucken hat , dann wähle man zwei- oder
mehrjährige , da diese gegen jüngere den
Vorzug der Beharrlichkeit und Ausdauer be¬
sitzen.

WierrenzucHt.
Was ist mit scheintoten Bienen anzu-

sangen ? Scheintote Bienen , die am Hunger¬
tuche nagen , weil sie die Waben im Winter¬
sitze ausgezehrt haben und wegen der Kälte
nicht zu den Honigtafeln kommen konnten,
werden in geheizte, finstere Lokale gestellt
und dort mit lauwarmem Futter bespritzt,
dann , sobald s< wieder brausen, tüchtig auf¬
gefüttert und mit Vorrat versehen. Bienen^
die 48 Stunden und darüber erstarrt sind,
kommen nicht mehr zum Leben.

Die Läusekrankheit. Die Bienenlaus
(Braula coeca, blinder Kammfuß ) , ein steck-
nadelkopfgroßer, bräunlich -rostfarhen aus¬
sehender Parasit , ist besonders im Frühjahr
oft auf dem Rücken der Bienen zu finden;
am häufigsten wird die Königin von ihr
heimgesucht. Wenn ihr häufiges Auftret .en
auch keine Krankheitserscheinungen mit sich
bringt , so ist sie doch für die Bienen sehr
lästig, da der stete, durch sie verursachte Säfte¬
verlust mit der Zeit eine große Mattigkeit
des Bienenvolkes und Unlust zur Arbeit mit
sich bringt . Darum nehme sich der Vienen-
vater die Mühe und untersuche die gegen
diese Parasiten wehrlosen Bienen genau
daraufhin und fege etwaige Läuse mit einer
Gänsefeder vom Biencnkörper herunter.
Außerdem ist oftmaliges Entfernen des Ge-
mülles , in welchem sich die Puppen befinden,
notwendig . „Reinlichkeit" ist ein nicht oft
genug zu wiederholendes Mahnwort . Als
Gegenmittel ist Einstreuen von pulverisier¬
tem Anis in die Stöcke zu empfehlen.

Schwarze Trübung des Obstweines. Oft
kann nian die schwarze Trübung des Obst¬
weines dadurch beseitigen, laß man ihn mit
einem stark sauren Wein mischt, weil in der
größeren Säuremenge das grobsaure Eisen¬
oxyd sich löst.

Ein leichtes Einbrennen der Fässer, in
welche Iungwein gelangt , kann Zäh - und
Kahmigwerden desselben verhindern ; ein zu
starkes Einbrennen kann aber die Nach¬
gärung hintanhalten und ungefähr 22  Er.
Schwefel genügen, um 1 Hektoliter Most oder
halbvergorenen Wein süß zu erhalten und
die Gärung zu unterdrücken.

Luftzutritt zur Oberfläche eines ruhig
lagernden Weines ist schädlich, weil er die
Entstehung des Kahmpilzes . Essigpilzes und
anderer den Wein zerstörenden Organismen
herbeiführt oder begünstigt.
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Müh ' zur Lust ist eitle Mühe,
Nutzlos wie dem Meer der Regen;
Arbeit die nicht andern frommet.
Das ist Arbeit ohne Segen.

Allzeit fröhlich ist gefährlich.
Allzeit traurig ist beschwerlich.
Allzeit glücklich ist beiriiglich.
Eins ums andere ist vergnüglich.

An eine Freundin.
* §■t ichterherzen können segnen

Wen sie lieben ; fremd und rauh
Meinem Herzen zu begegnen
Hüte dich, du schöne Frau.

Eine Sage läßt dich grüßen,
So ich im Eebirg ' vernahm,
Als ich einst, vor Wettergllssen
Flüchtend, in ein Hüttlein kam:

In den tiefsten Einsamkeiten,
Zwischen Felsen, ruht ein See;
Dem entstieg ein Geist vor Zeiten,
Kam den Menschen in die Näh '.

Kam ins Dorf, erschien beim Feste,
Brachte Segen in das Haus,
Und es blickten Wirt und Gäste
Oft gar sehnlich nach ihm aus.

Plötzlich stand er unter ihnen
Trug ein dunkles Mönchsgewand,
Und der Mann mit ernsten Mienen
Freud ' an ihrer Freude fand.

Gerne weilt ' er eine Stunde,
Nickte, und verlor sich sacht
In den See , zum stillen Grunde
Taucht' et heim um Mitternacht.

Glücklich ward die Braut gepriesen,
Wenn er kam und ihr zum Tanz
Brachte von verborg 'nen Wiesen
Fremder Blumen einen Kranz.

Wohlgeruch durchquoll das Zimmer,
Schöner blühte dann die Braut,
Ward im gleichen Jugendschimmer
Biele Jahre noch geschaut.

Mutter ward sie guter Kinder,
Haus und Feld gedieh; bis spät
Sie der Tod, ein leiser, linder,
Überraschte beim Gebet.

Einst mit rauher Ungebühre
Sprach ihm Eines was zu leid;
Traurig schwieg er, und zur Türe
Schwand der Saum von seinem Kleid.

Und sie sah'n vom Ufer nieder,
Riefen , klagten je und je;
Doch es kam der Geist nie wieder,
Blieb in seinem tiefen See.

Nikolaus Lenau.
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Launische Menschen.
Während im Verkehr mit anderen und

nach außen hin die feinen Umgangsformen
beachtet werden , regieren in der eigenen
Häuslichkeit die Launen.

Welch ein böses Beispiel gibt doch da¬
durch die launische Frau als Hausfrau,
Mutter und Gattin , und welch eine schwere
Verantwortung ladet sie auf ihre Seele!

Das Herz ist der beste Lehrmeister der
Frau . Bei einer edlen, echten Mannesnatur

behauptet zwar der Verstand die Herrschaft,
und das Gemüt kommt neben ihm erst in
zweiter Linie zur Geltung . Beim weiblichen
Wesen mit echt frauenhafter Veranlagung
zeigt sich jedoch vorerst das weiche opfer¬
willige Gemüt, und danach folgt der berech¬
nende Verstand.

Beide , Gemüt und Verstand , sind uns
Menschen zum Wuchern gegeben worden. Je
mehr wir davon verausgaben , desto höhere
Zinsen bekommen wir . Wer andere fördert,
bringt sich selbst ebenfalls weiter . Dabei ist
es, menschlich gedacht, klug und weise, den
Geboten der Vernunft zu folgen. Schöner
und jedenfalls oft beglückender ist es, nach
den liebevollen Ratschlägen des Herzens zu
handeln.

Ob auch jetzt die Frau häufiger als
früher in die Notwendigkeit versetzt wird,
den Kampf ums Dasein aufzunehmen und,
auf ihr eigenes Ermessen angewiesen, zu re¬
gieren und anzuordnen , so tut sie doch gut,
sich tapfer in Selbstzucht zu nehmen und die
Herrschsucht, das rechthaberische Wesen, wel¬
ches die zarten Eigenschaften des Gemütes
unterjocht , nicht in sich aufkommen zu lassen.

Küche vtuö Keller.
Reibkiise. Hat man etwas harten Schwei-

zerkäse, so reibt man ihn auf einem Reib¬
eisen, vermischt ihn mit dicker saurer Sahne
und einigen Löffeln durch ein Harsieb getrie¬
bener Matte , fügt Salz und Kümmel oder
etwas frischen Schnittlauch hinzu und reicht
geröstete Semmelschnitten dazu.

Mehlklöße zu Sauerbraten . Milch und
Mehl werden zu einem geschmeidigen Teig
gerührt und dann geknetet bis er Blasen
wirft . Dazu gibt man Salz , 3—4 Eier una
die in drei Würfel geschnittene und in But¬
ter geröstete Semmel . Die Masse wird gut
vermengt und löffelweise in kochendein
Wasser gar gemacht. % Liter Milch sind für
3—4 Eier gerechnet. Mehl nimmt man so
viel , als ein geschmeidiger Teig erfordert.

Bohnen und Apfel. Die Bohnen , am
besten Prinzeßbohnen , werden in Wasser mit
etwas Butter weichgekocht. Gleichzeitig kocht
inan säuerliche Apfelscheiben weich, gibt bei¬
des zusammen, süßt nur soviel, daß der herbe
Geschmack vergeht , und gibt über das Gericht
in Butter gebratene Zwiebeln.

Junge Tauben . Fette und fleischige Tau¬
ben werden nach dem Säubern mit einer
feinen Farce gefüllt . Man nimmt für fünf
Tauben 123 Gr . feingewiegte Kalbsleber
und die Taubenlebern , sowie Herz und Ma¬
gen, eine eingeweichte und ausgedrückte
Semmel , 2—3 ganze Eier , Salz , Muskate
und ernige Löffel Sahne . Sollte die Farce
zu weich' sein, so gibt man etwas geriebene
Semmelkrume dazu und füllt das Innere
samt dem Kropf aus . Nach dem Zunähen
brät man die Tauben in Butter schön saftig
und braun . Eine gute Sauce gewinnt man
durch Zugeben von Sahne.

Kalbskeule . Eine Keule wird gehäutet,
gespickt, gesalzen und mit Butter und Speck
aufs Feuer gebracht. Man brät sie unter
öfterem Begießen mit Buttermilch schön
braun , gibt wohl auch ein wenig kochendes
Wasser zu und macht die Sauce nachher mit
etwas Mehl sämig. Eine Keule von 3—4
Kilogramm , die gut abgehangen ist, braucht
2—2% Stunden Bratzcit.

Kcrusivivtlchclfl.
Winke zur Teppichwäsche. Das Waschei/

der echten und auch der billigeren Teppiche,
Läufer und Kokosmatten mit Marseiller

Seife geschieht auf folgende Weise: Die
Seife wird gerieben und mit kochendein
Wasser bei fortwährendem Rühren und
Schlagen übergossen. Die Seifenlöfung muß
ziemlich stark und handheiß sein und kräftig
schäumen. Man gießt auch etwas Salmiak¬
geist dazu (auf einen Eimer Wasser unge¬
fähr Va Liter Salmiakgeist und 125 Gr.
Seife ). Nachdem der Teppich gründlich ge¬
klopft̂ und gebürstet ist, wird er glatt auf
den Fußboden gelegt, am besten in einein
Raum , wo er. 24 Stunden liegen bleiben
kann, ohne daß darauf getreten wird . Nun
nimmt man den Eimer mit dem heißen
Seifenwasser, einen anderen Eimer mit lau¬
warmem und «inen dritten init kaltem
Wasser und bürstet den Teppich, Strich für
Strich , mit einer stärkeren oder weicheren,
der Qualität des Teppichs entsprechenden
Bürste und dem Seifenwasser energisch ab.
Strich für Strich muß sofort mit einem ganz
neuen Scheuertuch nachgespült und die Seife
vom Teppich wieder gänzlich abgespült wer¬
den. Zuerst spült man mit dem lauwarmen
Wasser, dann mit dem kalten nach. Man
muß rasch damit verfahren , damit die Nässe
nicht allzu sehr in den Teppich einzieht,
sondern nur die Oberfläche gewaschen wird.
Der Teppich muß dann , wenn tunlich bei
geöffnetem Fenster möglichst so lange unbe¬
rührt liegen bleiben , bis er ganz trocken ist.
Bei dieser Behandlung erstrahlen die Far¬
ben alle wieder wie neu, und der Teppich
hält sich längere Zeit sauber. Es ist ratsam,
mindestens zweimal im Jahre die Teppiche
in dieser Weise zu reinigen und sie auch sonst
beim Reinmachen wöchentlich einmal mit
einem feuchten, zu diesem Zwecke bestimmten
Scheuerlappen abzureiben . Bei Teppichen,
deren Farben nicht echt sind, ist etwas Koch¬
salz in das Spülwasser zu tun und eine
kleine Stelle zur Probe zu waschen. Wenn
jedoch rasch mit dem Reinigen verfahren
wird , so ist kaum etwas zu befürchten.

Hemeinnühiges
Gardinen . Im Wohnzimmer sollen nur

leicht zu reinigende Gardinen aufgemacht
werden . Man kann sich leicht überzeugen,
wie schnell der Staub , der naturgemäß seinen
Ausgang an den Fenstern sucht, sich an die
Gardinen anhängt . Werden diese nun nur
jährlich einmal oder zweimal gewaschen und
selten ausgestäubt , aus Furcht , den kostbaren
Stoff zu schädigen, so hegen wir eine Br.
stätte von allerlei Krankheitserregern . Da
es sehr einfache, geschmackvolle und dauer¬
hafte Leinen - und Mullgardinen gibt , di«
ein öfteres Waschen gut vertragen , so kann
gar nicht oft genug die Mahnung ausgespro¬
chen werden , sich dieser zur Dekoration der
Fenster in Wohn- und Kinderzimmern zu
bedienen.

Bernstein kittet man durch Bestreichen
der Bruchstellen mit Ätzkali und festes Zu-
sammendrücken der aufeinander gepaßten
Bruchstücke.

Naßgewordene Samthüte dürfen nicht ab¬
gewischt werden , sie müssen unberührt trock¬
nen. Nachträglich reibe man sie mit einem
Samtlappen oder einem wollenen Tuche ab.

Kelrrnöheitspflege.
Pastillen gegen übelriechendem Atem:

Kaffeepulver 30 Er ., Koylenpulver 10 Er .,
gepulverter Zucker 10 Gr., Vanille 10 Er .,
Eummischleim, soviel zur Bindung nötig.
Hiervon sind Pastillen von je 1 Gr . anzü-
fertigen . Täglich können 4—3 Stück ver¬
braucht werden.



Könnt ihr alle Spuren finden.
Alle Wechsel recht ergründen?
Mögt ihr alles Wild erreichen,
Seid ihr Jäger ohne Gleichen!

Wald Nein, es will nicht immer glücke,i,
Wild wird dennoch euch berücken,
Jagd ist nicht blog Wissenschaft,
Jagd ist Kunst, will Künstlerkraft.

Auf Schnepfe vor 50 Jahren.
Wieder mal rückte der Lenz heran und

damit für mich auch die Erinnerung an
längst vergangene Zeiten , in denen ich mit
größerem Eifer und Erfolg als jetzt die
Frühlings -Schnepfenjagd betreiben konnte.
Größerer Erfolg , nicht weil ich es damals
als Anfänger besser' verstanden hätte , son¬
dern weil die Zahl der durchpassierenden
Schnepfen wohl zehnmal größer war , wie in
den letzten Jahren . Ein Schnepfenabend
vor nunmehr öO Jahren bot ein ganz ande¬
res Bild wie heute . Unter einem Dutzend
streichende Schnepfen auf demselben Stande,
wo man heute, wenn es gut geht, zwei oder
drei sieht, oder auch gar keine, kamen über¬
haupt nicht vor, und an ganz guten Abenden
kam es oft noch viel dicker. Hätte ich da¬
mals Hinterlader geführt und hätte ich
besser treffen können, dann hätte es gewal¬
tige Strecken gegeben, den man kam oft aus
dem Laden und Feuern nicht heraus , denn
während man den Vorderlader stopfte,
strichen einem die Schnepfen über den Kopf.

Überhaupt ist es mir , trotzdem ich als
Anfänger auf laufendes Wild und auch auf
Hühner ganz erträglich schoß, recht_schwer
geworden, bis ich die erste Schnepfe her-
umerbrachte . Meine erste Jagdkampagne!
begann in einem Herbst, in dem sehr viele
Schnepfen vorkamen, aber obwohl der Schuß
auf eine träge aufstehende feiste löerbst-
schnepfe zuweilen kinderleicht ist, ging es,
wahrscheinlich vor lauter Aufregung , so kon¬
sequent daneben , daß ich zuletzt vorzog, wo
solches unbeobachtet möglich war , überhaupt
nicht mehr Dampf zu machen, um mich nicht
immer auslachen zu lassen. Eines Tages
verließ mein mich auf der Hühnerjagd im
Oktober begleitender Vater auf eine Weile,
um im naheligenden Dorfe eine Besorgung
zu machen, und ich folgte allein einer ver¬
sprengten Kette Hühner in einen niederen
Erlenschlag . Der Hund stand bald vor und
es gingen statt der erwarteten Hühner zwei
Schnepfen hoch. J 'n Eifer riß ich Funken
und traute meinen Augen kaum, als sie alle
beide herunterkamen . Nun war das Eis
gebrochen, und obgleich auch später noch
mancher Langschnabel nur mit dem Schrecken
davonkam, brachte ich es doch im ersten
Herbst auf 10 Schnepfen. Bei Strich im

daß ich bereits 8 und mein Freund ö Stück
am Galgen hatte , als wir die Jagd abbrachen.

Was nun die Ursache der Abnahme der
Schnepfen gegen damals anlangt , so glaube
ich die Schuld daran den besseren Waffen,
den Eisenbahnen und mit diesen den städti¬
schen Jagdpächtern und Gästen zuschreiben
zu müssen. Diese Umstände treffen nicht nur
bei uns im lieben Vaterlande zu, sondern
allenthalben , wo die Langsckmäbler sich
blicken lassen, und zuviel Hunde sind des
Hajen Tod . ' Die bisherigen Forschungen
über das Geschlecht der auf dem Strich ge¬
schossenen Schnepfen scheinen es zu beweisen,
daß fast nur männliche dabei erlegt werden.
Nach den Beobachtungen, welche ich gemacht
habe , ist dies der Fall , da ich unter den er-
legren Strichschnepfen nur sehr wenige Weib¬
chen festgestellt habe.

Was den Gebrauch der Schnepfenlockebe¬
trifft , so geht es damit , wie mit dem Blatten
auf den Rehbock. Wenn er nicht will , komme
er nicht, nämlich der Schnepf. Was ich in
Verfolg der Locke an Schnepfen geschossen
habe, war nach der Casterschen Unterschei¬
dungsmethode immer männlichen Geschlechts,
womit ich aber nicht unbedingt behaupten
will , daß nicht auch einmal weibliche
Schnepfen zustreichen; kommt doch auch
manchmal ein Schmalreh oder eine alte
Tante aufs Blatt . Zuweilen sind mir
Schnepfen mit großem Eifer auf die Lo«
zuaestrickien und blieben manchmal rüttelnd
über mir stehen. Einmal fiel eine aufs
Locken so dicht bei mir ein, daß ich sie hätte
greifen können, wenn es nicht schon so
dunkel gewesen.

H!ersctiiede >res. ES
Die Fütterung junger Hunde. Am besten

sind drei bis vier Mahlzeiten am Tage.
Kleine und öftere Rationen sind der Ent¬
wickelung zuträglicher als große. Ebenso

nährung ist, desto leichter übersteht o
Hund die Staupe , gegen welche frische Lu;l,
gute Ernährung , Reinlichkeit, Bewegung
und Abhärtung die besten Vorbeugungs¬
mittel sind. Reis mit Fleisch, alte Sem¬
meln und Milch, Eemüseabsälle , Hunde¬
kuchen mit Fleisch gemengt , bilden das zu¬
träglichste Futter . Man befolge ja nicht die
alte , durchaus falsche Regel , jungen Hunden
im ersten Jahre niemals Fleisch zu geben.
Durch vernünftige Fleischsütterung wird der
junge Hund viel eher befähigt , die gefürch¬
tete Staupe zu überstehen, ja bekomnit sie
oft überhaupt nicht. Bis zum fünften
Monat sind unbedingt drei Mahlzeiten täg¬
lich zu geben ; falls es nicht zu große Mühe
macht, empfiehlt sich dies sogar bis zuni
sechsten oder achten Monat , sodann bis zum
zwölften Monat täglich zwei Mahlzeiten,
erst von da an genügt eine Hauptinahlzeit.
Zur Zucht sind Hündinnen vor vollendetein
fünfzehnten , Rüden vor vollendetem acht¬
zehnten Monat nicht zu verwenden.

Witterung für Marder und Iltis . Man
nehme eine Handvoll frische, grüne Mäuse¬
holzschale und für 10 L, Anisöl , mische es
durcheinander und tue es mit frischer, un¬
gesalzener Butter für 10 H in einen Tigel,
der ganz neu, in siedendes Wasser gelegt
und dann abgetrocknet wird . Am besten ist
es , die Butter vor dem Einschütten der
Mäuseholzschale und des Anisöls bei sehr
gelindem Kohlenfeuer langsam zergehen,
aber ja nicht braun werden zu lassen und
sie fleißig abzuschäumen. Die ganze Masse
darf nur einige Minuten bei ununterbro¬
chenem Rühren über dem Feuer sein, wo
dann gleich ein Stückchen Kampher in der
Größe von zwei Erbsen beigemengt und
das Ganze so lange gebraten wird , bis es
bräunlich aussieht . Vom Feuer hinweg
seihet man die Masse, sie gut ausdrllckend,
durch reine Leinwand in ein gläsernes Ge¬
fäß und gibt ihr einen geringen Beisatz
von feingeschabtem Wachs und etwas fri¬
schen. sehr klein zerteilten Pferdeäpfeln.

Naturdenkmäler. Obschon durch den
Schutz der Naturdenkmäler dem allergröß¬
ten Vandalismus etwas gewehrt worden
ist, scheinen manche Forst- und Stadtver¬
waltungen doch den ganzen Wald nur vom
Standpunkte der melkenden Kuh zu be¬
trachten . Sind die Bäume so alt , daß sie
ihren Nützungswert haben , so werden sie

nächsten Frühjahr wurden auch noch inehr
wie zwei Drittel der Beschossenen gepudelt,
aber selten kam ich abends ohne Schnepfe
heim, oft waren es auch zwei, einmal sogar
drei . Die höchste Zahl , welche ich jemals
auf dem Striche erlegte , waren vier . Natür¬
lich wurde auch fleißig buschiert, denn ob
man männliche oder weibliche Schnepfen
schoß, darüber machte man sich' damals noch
keine Gedanken.

Ein längst verstorbener Freund von mir
und ich trafen im Jahre darauf eines Nach¬
mittags eine solche Menge Schnepfen an,

ist es mit der Bewegung . Der junge , in der
Entwickelung stehende Hund muß oft Be¬
wegung haben , soll aber nicht überanstrengt
werden. Abwechselung im Futter erhält
ihn bei Appetit . Salz und Knochen sind
zur Entwickelung unentbehrlich . Am besten
gibt man weiche Kalbsknochen oder Schweins¬
knochen. Schwarzbrot ist wegen des Säure¬
gehalts zu vermeiden . Je kräftiger die Er¬

einfach abgehauen , ohne daß man daraus
Rücksicht nimmt , einer Straße ihren schön¬
sten, schattenspendenden Schinuck zu neh¬
men, ohne daß man daran denkt, einen klei¬
nen Schlag stolzer Bäume stehen zu lassen,
die Tausenden von Menschen zur Freude ge¬
reichten. Ja , es gibt Holzmenschen, Forst¬
leute sind es nicht, die gerade ein Vergnügen
darin finden , die Bäume abzuschlagen, für
die in den Zeitungen , also vom Publikum,
um Schonung gebeten wurde . Mögen doch
besonders die Stadtverwaltungen hier ihren
Forstleuten auf die Finger sehen.
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